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E r s t e -  H  e f  §.
 ^ G n a d  au , L  M
verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
' Bruder, Unitüt, . . '§
bey C h r i s t o p h  E r n s t  M e n f j ,
p  wie in den DrSdergemeiaea 
'  ^ » 8 2 Z .
A n k ü n d i g u n g .
D i e  bisherige M ii lh e iim g  der Gemein - N-chrichle» in  ' 
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft- welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Kor­
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819  an 
vnter dem T ite l r ^
„Nachrichten aus der Brüdergem elne,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn, 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach,
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Z e it wieder ins  Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Kopien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, ^  
«nd ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl ^
,,'W  Theil- '
N a c h r i c h t e n
a u s  d e r
1 8  2  3
E r s t e s  H e f k
G n a d a u,
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
B ruder-U n iM ,
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
!"!> is den Brüdergkweinen 
I 82Z.
V e r z e i c h n i s
der Misstonsplätze der Evangelischen Bruder-K irche, 
nebst den Namen der auf denselben angestellter» 
Bruder und Schwestern, im Jahre 1 8 2 2 .
MissionS-Plätze. A ngeste llt.
l .  I n  G r ö n l a n d .  (Angefangen I7ZZ.)
Neuherrnhut»
LichtenfelS.
g. Lkchtenau.
Geschw. Lehmann.
Müller.
Die leb. B rr^ Mehlhose.
Ih re r. 
Geschw. Gorke.
Grillich.
Die led. D rr . Fleig.
. Albert.
Geschw. KleinschmidK
Eberle.
Der led. B r . Popp.
Die verw. Schw. Beck.
HoffenLhal.
2. I n  L a b r a d o r .  (Angefangen 1770.)
Nakm t Grschw. Kohlmeister.
Schmidtmantt.' 
Kunath.
Lundberg.
Die led. B r t .  Körner.
Henn.
Geschw. Meisner.
Stock.
Die led. B r r .  Beck.
Glitsch.
Geschw. M üller.
Kmoch.
S türm  ann.
Die led. B r r .  Knaus.
Menzel.
Der led. B r . Morhardt (z. Besuch ltt
Europa) 25
A s  g. I n
Z. E>kak<
z. Dn N o r d - A m e r i k a .  (Angefangen »734.)
Neu-Fairfield. Geschw. Luckenbach.
Der led. B r. Hamann.
Springplace. Geschw. Schmidt. 
Der led. B r . Proske.
Z. Oochgelogy. Der verw. B r . Gambold.
4. A u f  den D ä n i s c h - W e s t i n d i s c h e n  I n s e l n .
(Angefangen 1732.)
A u f  S t .  T h o m a s .  I Geschw. Hohe.
Neuherrnhut. I Sparmeyer. 
. ' Mähr.
Niesky. 1 Geschw. B lit t .
Jung.
A u f S t .  C r o i x .  ! 
Friedensberg. !
Geschw. Vonhof»
IunghanS.
Der verw. B r. Wied.
Friedensthal. I! Geschw. Lehmann.
M üller.
Friedensfeld. Geschw. Sybrecht.
Gotz.
Damus.
A u f  S t .  J a n .  
Bethanien. !
Geschw. Schäfer.
Elockler.
Die verw. Schw. Hoyer.
7. Emaus. I Geschw. Petersen.
I Kleint.
I Geschw. Hünerbein (aufd. Reise
I dahin.) 36
5- A u f  J a m a i c a .  (Angefangen 1754.)
Carmel. Geschw. Hoch. ,
Becker.
Vl.eu: (Fden. Light.
Z. Irw in . Geschw. Berger (auf der Reise
dahin.) z
6. A u f  A n t i g u a .  (Angefangen 1756.)
S t. Lohns. Geschw. Richter.
Gracehkll.
Sautter.
RobbinS.
Newby.
Brunner.* Gracer
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Gracebay. 
Cedarhall. 
Newsield. 
h. Mountjoy.
Geschw. Olufsen.
Elliö.
Laylor.
Geschw. Schurmann (auf der 
Reise dahin üb.S t.C roix.) i8
7. A u f  S t .  K i t t s .  (Angefangen 1775.)
Baffeterre.
Bethesda.
Geschw. Procop. > 
Johannsen.
Die verw. Schw. Kaltofen.
Geschw. W right (auf der Reift
dahin.) ?
8. A u f  B a r b a d o s .  (Angefangen 1765.)
r . Saron.  ^ Geschw. Berg. 2
y. I n  S ü d - A m e r i k a .  (Angefangen 1735.)
Paramaribo. Geschw. Genth.
G raf.
Lutzke.
Schwarz.
Bück.
Der led. B r .  Voigt. > -
10. I n  S ü d - A f r i c a .  (Angesang. 1736. Ern. 1793.)
Gnadeuthal.
VrvnekLoof.
z. Enon-
Geschw. Hallbeck.
Marsveldt.
Fritsch.
Weinbrecht.
Thomsen.
Stein.
Die verw. Schwn. Kohrhammer.
Schwinn. -
Geschw. (LlemenS.
Peterleitner.
Voigt.
Lietze.
Schulz.
Schmitt.
Lemmerz.
Hornig.
Hofmann.
Halter.
Borraz (auf der Reift 
dahin.) >6
A I  11. Ja
6t t .  I n  R u ß l a n d .  (Erneuert l g l S )
Unter de» Kalmücken. Die led. B r r .  Schill.
Loos.
Dehm.
Zusammen 17» Personen, auf ZZ Plätzen;
z  Personen und 2 Plätze mehr als voriges
Jah r.
Eine
Eine Rede an die Gemeine in H errn  hu?, den 
roten Februar 1822.
Ges. Unverwandt auf Christum sehen
bleibt der Weg zur Seligkeit rc.
O welch ein hochbeglückter Stand rc.
L o o s u n g .  Es ist ein köstlich D in g , geduldig seyn, 
und auf die H ülfe  des H errn  hoffen. K lagl. 3 , 2 6 .
Ein Herz, das Ih m  vertrauet, und gläubig auf 
Ih n  bauet, w ird doch zuletzt erquickt. 2 4 0 , 2.
L e h r t e x t .  D ie Gottseligkeit ist zu allen Dingen 
nütze, und hat die Verheißung dieses und des zu­
künftigen Lebens. 1 T im . 4 , Z.
D rum  lass' ich billig das allein, 0 Jesu! meine 
Sorge seyn, daß ich Dich herzlich liebe, daß ich in 
dem, was D ir  gefällt und m ir Dein klares W ort 
vorhält, aus Liebe mich stets übe. 6 9 1 , Z.
E s  ist ein Trieb in dem Menschen, m. l. Bruder und 
Schwestern, ein zufriedenes Leben zu suchen; und wenn 
man darauf Acht g ib t, wie sich die Menschenkinder bey 
diesem Suchen benehmen, so siehet man w o h l, daß, 
wenn sie sich selbst überlassen sind, sie auf keine Weise 
zu der Ruhe und Zufriedenheit der Seele gelangen, die 
sie auf den verschiedensten Wegen so ernstlich und ange­
legentlich zu erlangen streben.
D a m a ls , wie der Apostel Paulus an den T im o- 
theus schrieb, wollten sich in die apostolischen Gemeinen 
gewisse Leute einschleichen, welche die Zufriedenheit des 
Herzens dadurch zu erlangen glaubten, haß sie es auf
Lästerungen des Leibes antrugen, aus Abtödtung des 
Fleisches. Dadurch meinten sie alle böse Triebe im 
Herzen wegschaffen zu können, und alle schlimme Nei­
gungen der Seele auf einmal zu ertödten, in dem Wahn, 
es käme nur alles von dem Leihe her, de r wäre gleich­
sam der Sünder, den  muffe man auf alle Weise in 
Banden legen. Dadurch könne man die Zufriedenheit 
im  Herzen und die Heiligung im Wandel zuwege brin­
gen, die zu einem glücklichen Leben nöthig sey.
Dagegen mußte freylich der Apostel eifrig ange­
hen, und mußte auch den Timotheus warnen, auf der 
H u t zu seyn, damit er nicht solchen Jrrlehrern Raum  
gäbe, daß sie in  den Gemeinen Gehör fänden; denn 
die Scheinheiligkeit, die Strenge in äußern Uebungen, 
die sie bewiesen, verblendete Viele, daß sie diesen bösen 
Geist fü r einen Engel des Lichts ansahen. Daher em­
pfiehlt der Apostel dem Timothens und den Gemeinen, 
die er zu bedienen hatte, m it dem W orte der W ahr­
heit, die G o t t s e l i g k e i t  als eine Sache, die man zu 
üben, auf die man es anzutragen habe.
I n  dem Choral unter unserm L e rt w ird von der 
Gottseligkeit gesagt, sie bestehe in herzlicher Liebe zum 
Heiland, und diese Liebe äußere sich dadurch, daß man 
in  dem, was Ih m  gefällt und uns Sein klares W ort 
vo rhä lt, aus Liebe sich stets übe. —  D as ist es ja, 
wie w ir wohl wissen, m. l. B rüd . u. S chw ., was in 
der Gemeine Jesu erwartet w ird von allen denen, die 
sich nicht nur nach dem Heiland nennen, sondern Ih n  
auch kennen und von Grund der Seele meinen. D  i  e 
sind wahre Gottselige; d ie  beweisen sich gern immer 
als wahre Kinder des Lichts; d ie  predigen durch ih r 
T hun  und Lassen, durch W orte und Werke. Solche
Gott-
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Gottselige haben die Verheißung d ieses Lebens, 
w ill der Apostel damit anders sagen/ m. l. B rüd . und 
Schw. / als daß solche ein stilles und ruhiges / ein zu­
friedenes Leben führen können; denn in ih r Herz ist aus- 
gegossen der heilige Geist, und derselbe w irkt in ihnen 
Friede und Freude. D as sind die seligen Früchte des 
Geistes. D a  findet man Gottselige, die umfangen sind 
von Noth und Elend vor Andern, und doch denken kön­
nen: es w ird noch manch Stündlein schlagen, so der 
H e rr w ill, immer her! S ie  gehen darunter hin als un­
ter einer Last, die ihnen der H err aufgelegt hat zu ih­
rem H e il und Frommen. S ie  haben gelernt, daß es 
e in  kös tlich  D i n g  i s t ,  g e d u l d i g  seyn u n d  
a u f  d ie  H ü l f e  des H e r r n  h o f f e n .  D e r  
macht ihnen erträglich, was er ihnen zugemessen h a t; 
denn E r kennet der Schultern Vermögen, nichts auf­
zuerlegen, was allzu schwer; und so können sie auch 
der Trübsale, die sie zu erdulden haben, sich rühmen, 
weil sie wissen, daß dadurch G e d u l d  bey ihnen ge^ 
weckt und gestärkt w ird , die der H err durch sein Bey­
spiel und durch sein W o rt und seinen Geist ihnen so em­
pfohlen hat. Es ist ja niemand auf der Erde, der 
nicht auf mancherley Weise sollte geprüft werden und 
Anfechtungen zu erdulden haben. D a  zeichnen sich die 
Gottseligen dadurch aus, daß sie der Ueberzeugung le­
ben: es ist die Hand des H errn, der mich auf die Weise 
im Ofen des Elendes auserwählt machen w ill. Zu 
solchen Zeiten der Noth zeigt sich dieCrfüllung der V e r­
heißung, die auf der Gottseligkeit ruhet, auf das klär- 
ste, so daß, wer es wahrnimmt, sich verwundern und 
staunen und sagen muß: d a s  kann allein die Gnade 
Gottes wirken; das kommt von Ih m ;  sonst wäre es
unmög-
—  10 —
unmöglich/ in so harter Zeit, in  schweren Umständen st» 
getrosten M uthes, so fröhlicher Hoffnung, so freudi­
gen Geistes zu seyn. —  Aber auch im alltäglichen H an­
del und Wandel ist die Gottseligkeit zu allen Dingen 
nütze. W er sich derselben befleißiget, der trägt es dar­
auf an, daß er in seinem B e ru f und S tand dem H errn  
Lob und Ehre bereite. D ie Gottseligen leben des G lau­
bens: wo ich b in , was m ir aufgetragen ist und von 
m ir gefordert w ird, eS ist ein B e ru f von oben; es mag 
in  den Augen der Menschen für wichtig oder fü r unwich-, 
tig , fü r groß oder fü r gering geachtet werden, sie mö­
gen mich darüber ansehen, wie sie wollen: es ist der 
K re is , den der H e rr m ir angewiesen h a t, in  dem ich 
thätig seyn soll. —  A u f die Weise suchen sie sich S e i­
ner Zufriedenheit zu versichern, sie suchen so zu wan­
deln und zu handeln, wie es vor Seinen Augen recht ist. 
Wenn sie Seiner Zufriedenheit gewiß sind, so können 
sie über manchen Undank, den sie zu ertragen haben, 
wegsehen; sie können manche schiefe Urtheile, die über 
sie gefallet werden, dulden; denn sie wissen: es richtet 
mich E iner, der wohl weiß, ob ich es treu meine, und 
wie mein Herz gestellet is t; Alles, was ich thue, thue 
ich in  Seinem Namen, unter Seiner Aufsicht, m it B i t ­
ten und Flehen zu I h m , daß E r m ir Gnade und K ra ft 
Verleihe, es recht zu thun. —  S o  können sie getrost 
P au lo  nachsprechen: m ir ist es ein Geringes, daß ich 
von euch gerichtet werde, oder von einem menschlichen 
Tage; der H e r r  ift's  aber, der mich richtet, ( i  Co- 
rin th . 4 , 3. 4 .) Wenn nur d e r R ichter, der in 's 
Verborgene siehet und auf rechter Wage wieget, zu 
meinem Thun Aa und Amen sagen kann!
S o  geht der Gottselige an der Hand seines M e i­
sters , und w ill gern auch das Kleinste und Geringste, 
ivas ihm aufgetragen is t, zur Zufriedenheit des H errn  
thun. S o  findet er Ruhe fü r seine Seele.
Wenn nun aber, m. l. B r r .  u. Schwstn., solche 
Zeiten und Stunden über Gottselige kommen, die ihnen 
schwer zu tragen sind, und wo es ihnen scheinen w ill,  
als würde zu viel von ihnen verlangt, als wäre die 
B ü rd e , die ihnen aufgelegt is t, zum Erdrücken; wie 
da? D a  haben sie die Verheißung des k ü n f t i g e m  
Lebens; da können sie gewiß seyn: auch m ir ist bereis­
tet, was kein Auge gesehen und kein O h r gehöret hat, 
und in keines Menschen Herz gekommen ist. Alle R ä th ­
sel, die m ir hienieden unauflösbar sind, werden sich 
m ir dann auflösen; da w ird  m ir mein ganzer Lebens­
lau f in  allen seinen Krümmungen und Windungen klar 
vo r Augen liegen. Es w ird die Zeit kommen, da aller 
Druck, unter dem ich jetzt gebeugt hingehe, aller J a m ­
mer, m it dem ich umgeben b in , alle Finsterniß, in  der 
ich tappen muß, w ird weggenommen seyn; es w ird 
mich ein Licht umstrahlen, daß ich den H errn erkennen 
werde, wie ich von ihm erkannt worden bin. Und 
wenn ich hienieden (so werden solche Gottselige sagen 
müssen) noch oft von meiner Sündigkeit angefochten 
werde und gewahr werden muß, daß in m ir nichts G u ­
tes wohnet, daß sich noch so manches regt, was längst 
ersterbt seyn sollte, und ich aussehe nach der Zeit, da die 
Sünde und Schwachheit ganz w ird  von m ir abgethan 
seyn; so ist es die Verheißung des H e rrn : d ie  Zeit 
w ird kommen; nur treu , nur Glauben gehalten, nur 
den guten Kam pf gekämpft m it Gebet und Flehen zu 
dem zwar unsichtbaren, aber allgegenwärtigen H errn
und
12
und du wirst überwinden, du wirst die Krone der Ge» 
rechtigkeit von dem gerechten Richter davon tragen,' 
und wirst endlich doch einnehmen das ewige Reich, wo 
in  Freuden über Freuden alles w ird versenkt, was dich 
hier gekränkt.
Eine solche Verheißung, m. l. B r r .  u. Schw ., ist 
sie nicht ein S ta b , auf den w ir  getrost und sicher uns 
lehnen können bey dem mühseligen Pilgergang auf E r­
den, au f den w ir uns stützen können, wenn uns bange 
werden w ill in den Stürm en und Ungewittern des Le­
bens? Aber auch davon machen Gottselige Erfahrung, 
-aß der Heiland ihnen zu Zeiten einen Vorschmack gibt 
der ewigen S eligke it, eben dann, wenn sie ih r Elend 
vo r ihm ausbreiten und ihn darum ansehen, Seiner V e r­
heißung eingedenk zu seyn, sie nicht zu verlassen, noch 
zu versäumen. Je  mehr w ir uns die Gottes - Verheis- 
sungen, welche in  Jesu Christo J a  und Amen sind, an- 
und zueignen können; je fester w ir au f sein Amen bauen, 
das er uns gegeben ha t: desto fröhlicher dürfen w ir  
auch in die Zukunft schauen, desto sicherer der Hoffnung 
uns überlassen, daß w ir ihn sehen sollen und bey ihm 
seyn allezeit und Theil haben an der Herrlichkeit, die 
er bey dem V a te r hatte, ehe die W elt war.
G es. O  möcht' unser Herz auf Erden rc.
G ib uns allen, die so herzlich gern rc.
Eine
Eine Rede an die Gemeine in H errn  Hut/ den 
i7ten Februar 1822.
Ges. Jesus hat uns bis in Tod gelicbct rc.
S e it w ir Dich für uns leiden sah'n, so w ill 
nun von der Stunde an Kcin's mehr sich 
selber leben rc.
L e h r t e x t :  Wenn ich erhöhet werde von der Erde, so 
will ich sie alle zu m ir ziehen. Zoh. 12, Z2 .
Nichts hat mir'S Herz genommen, als da ich 
angekommen auf Golgatha. G ott sey gcpreis't!
17 3 , 6.
*
U nser H eiland, m. l. B r r .  u. Schw n., hat sehr o ft 
von dem ihm bevorstehenden Leiden und von dem 
schmerzlichen Tode, der seiner wartete, geredet. E r  
sprach davon als von der Vollendung des Werkes, das 
ihm der V ater gegeben hatte, das er thun sollte; als 
von der Erfü llung alles dessen, was von ihm geschrie­
ben stände im Gesetz M osis , in den Propheten und in  
den Psalmen. E r sprach davon als von einer H in ­
gabe und Aufopferung Seiner selbst, ohne welche an 
die Errettung und Erlösung der sündigen Menschen nicht 
gedacht werden könne; und er verhehlte es dabey kei- 
nesweges, wie sehr er es empfand, welches große Opfer 
es war ,  das er dafür darzubringen entschlossen war. 
Ic h  muß mich, sagte er, zuvor taufen lassen m it einer 
Lau fe ; und wie ist m ir so bange, bis sie vollendet wer­
de! —  Meine Seele, r ie f er aus, ist betrübt bis in 
den T o d ! V a te r, h ilf  m ir aus dieser S tunde!
Aber
Aber er sprach davon auch m it hoher Begeisterung, mK 
inniger Freude und m it heißer Sehnsucht, so oft er an 
die großen, unaussprechlich herrlichen Folgen dachte, 
welche dieser sein Tod fü r sein von Liebe brennendes und 
nach dem H e il aller Sünder durstendes Herz haben 
würde. D ah in  gehört auch ganz vorzüglich der Aus­
spruch, den w ir  in  unserm heutigen Text lesen. Wenn 
ich, sagte er, erhöhet werde von der Erde, so w ill ich 
sie alle zu m ir ziehen. D as sagte er aber, —  setzt 
Johannes ausdrücklich hinzu —  zu deuten, welches 
Todes er sterben würde. D as w ird m ir —  wollte 
E r  damit sagen —  die Herzen der Menschen gewin­
nen; einer solchen Liebe werden sie sich nicht weigern; 
mein Kreuz w ird gleichsam der Magnet seyn, der sie 
m it unwiderstehlicher K ra ft zu m ir ziehet; wenn sie 
mich erblicken werden in  den Leiden, die ich um ihret­
w illen erdulden werde, in  den Schmerzen, die ich um 
ihretwillen auf mich nehme, als das Lamm Gottes, ge­
schlachtet am Kreuzesstamm fü r die Sünde der ganzen 
W e lt : so werden sie m it Freuden m ir in die Arme eilen 
und sich von m ir retten und selig machen lassen. D a r­
um daß meine Seele gearbeitet h a t, werde ich meine 
Lust sehen und die Fülle haben, und werde große Men­
gen zur Beute kriegen.
D as versüßte ihm den Gedanken an seine Leiden;  
das stärkte ihn, daß er den bittern Kelch derselben aus­
trinken konnte bis au f den letzten Tropfen. Es w ar 
die frohe Aussicht, daß er dadurch auch die härtesten 
Herzen erweichen und überwinden und sie alle, alle ohne 
Ausnahme zu sich ziehen würde. M it  welchem großen 
Recht er sich aber dieser Hoffnung überlassen durfte, das 
bezeugt die vielfältigste , noch immer fortgehende E rfah­
rung^
rung. D as W o rt vom Kreuz, die ewig denkwürdige 
Geschichte von dem Leiden und Sterben Jesu, die gött­
liche Liebe, die sich uns darin kund th u t, der unendliche 
Trost, der da fü r Sünder geöffnet ist, das ist die ge­
waltige K ra ft, durch welche die Macht des Satans und 
der Sünde gebrochen w ird , das ist der H am m er, der 
auch die härtesten Herzen erweicht und zermalmet; das 
ist der fast unwiderstehliche Zug, der ihm schon unzäh­
lige Schaaren zugeführt hat. W er irgend von H er­
zen an I h n  glaubt und in  dem  Glauben selig ist, der 
bezeugt es auch: Sein Kreuz, die Schmach, die Angst, 
der Schmerz, die Striemen und die Wunden, die sind 
es, welche m ir das Herz genommen und gebunden. 
W as keine Predigt des Gesetzes zu thun vermochte, mich 
dem Dienst der Sünde und dem eiteln Wandel nach 
väterlicher Weise zu entreißen, was kein Gefühl meiner 
Unseligkeit, ob es mich gleich oft beunruhigte und quälte, 
zu Stande bringen konnte, daß ich mich ernstlich und 
anhaltend nach einem Seligmacher umgesehen hätte, das 
geschah damals, als m ir mein Versöhner in  seiner M a r­
ter- und Todes-Gestalt vor's Herz t ra t ,  als der Geist 
Gottes I h n  m ir vor die Augen mahlte, als ob er vor 
m ir gekreuzigt würde, als ich I h n  im  Geist erblickte 
in  Gcthsemane zitternd und zagend, weinend und be­
tend unter der Last meiner Sünden, als ich Ih n  ver­
höhnet, von Dornen zerrissen, m it B lu t  und Wunden 
bedeckt sah, und ihn endlich sein großes W o rt: Es ist 
vollbracht! fü r mich ausrufen hörte. D a  entstand die 
rechte Erkenntniß der Sünden; da kam es zu wahrer, 
tiefer Neue über meine S chu ld ; da ging m ir aber auch 
das Licht des Glaubens auf, daß ich zu I h m , als zu 
meinem Versöhner, meine Zuflucht nehmen konnte;
Und es entstand die heiße Dankbarkeit und innige Ge­
genliebe, die mich von allen andern Banden losmachte 
und auf ewig an ihn kettete. Nichts hat m ir's Herz 
genommen, als da ich angekommen aufGolgatha. G o tt 
sey gepresst!
D as, m. l. B r r .  u. S chw ., haben Tausende schon 
bezeugt, und dadurch, so viel an ihnen w a r , die H o ff­
nung und Sehnsucht des Heilandes, die er in  unserm 
Texte ausspricht, gerechtfertiget. W as aber von den 
Einzelnen g ilt, die Ih n  in  W ahrheit ihren H errn  und 
Erlöser nennen können, und durch den Glauben an 
I h n  die Seligkeit erlangt haben, das g ilt auch von sei­
ner ganzen großen Kirche auf der Erde. S ie  ist ge­
gründet auf den Glauben an seinen T o d ; sie ist gesam­
melt durch das W o rt vom Kreuz; sie ist eine Frucht 
seiner Leiden und Schmerzen. Wenn er nicht wäre er­
höhet worden von der Erde, und zwar au f die A rt, wie 
einst Moses in  der Wüste eine Schlange erhvhete, auf 
daß Alle, die an Ih n ,  den Gekreuzigten, glauben, nicht 
verloren würden, sondern das ewige Leben hätten; so 
hätte E r  keine Gemeine. Aber nachdem er sein B lu t  
vergossen und sein Leben zum Lösegeld dahin gegeben 
hat, so ist sie ausgebreitet über die ganze Erde.
Es ist aber, m. l. B r r .  u. S chw ., in  diesem von 
der größten Selbstverleugnung und von der unaussprech­
lichsten Sehnsucht nach dem H e il der Menschen zeugen­
den Ausspruch Jesu e in  W o rt, das in mehr als einer 
Hinsicht die größte Aufmerksamkeit verdient, zumal da 
E r  selbst offenbar den Hauptaccent darauf gelegt hat. 
Wenn ich, sagt E r ,  erhöhet werde von der Erde, so 
w ill ich sie a l l e  zu m ir ziehen. Daß seine Liebe von 
Vielen verkannt werden würde, daß bey weitem nicht
alle
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alle Herzen dadurch bewogen werden Eichen, sich Ih m  
zu ergeben, daß sich Ih m  gar Viele dennoch vorenthal­
ten würden, daran, ob er es gleich nach seiner Allwis­
senheit wissen mußte, daran wollte und mochte er doch 
damals nicht denken. Ic h  w i l l ,  sagt er, ich w i l l  sie 
a l l e  zu m ir ziehen. —  Uns aber muß dabey doch 
einfallen, wie groß noch immer in aller W elt die Zahl 
derer ist, an denen diese seine unendliche, alles Denke» 
übersteigende Liebe gänzlich verloren zu seyn scheint, die 
w ohl wissen und oft gehört haben, was er fü r sie ge­
than ha t, die ihm aber noch immer den Rücken kehren, 
die er unaufhörlich an sich zu ziehen sucht, die ihm aber 
doch kein Gehör geben und m it der größten Unempsind- 
' tichkeit an ihm vorüber gehen. Aber weil E r  es gesagt 
ha t: Ic h  w ill sie A l l e  zu m ir ziehen; so liegt fü r uns 
darin doch die schöne, tröstliche Hoffnung, daß E r noch 
V ie le , die Zhm  bis jetzt noch kein Gehör gegeben ha­
ben, gewinnen w ird , daß ihm noch unzählige, von 
denen w ir es nicht denken, in  die Arme laufen werde» 
als der Lohn seiner Schmerzen. D as soll uns M u th  
machen, vest zu halten über dem W o rt vom Kreuz, un­
beweglich zu bleiben in dem Bekenntniß, von keinem 
andern Heiland wissen zu wollen als von Christo, dem 
Gekreuzigten, und die Sünder unablässig hinzuweisen 
nach Golgatha und Gethsemane. W ir  sollen es fü r 
die größte Gnade achten, daß w ir zu einer solchen Ge­
meine erwählet und berufen sind, deren Hauptsache es 
von Anbeginn w a r, Seine M arte r in Ehren zu halten 
und Zhm den Lohn seiner Schmerzen einsammeln zu 
helfen. '
V o r  allem andern aber, m. l.  B r r .  u. Schw. , soll 
Uns dieses W o rt unsers H errn , daß er A l l e  zu sich
Erstes Heft. lZ2Z. B  ziehen
ziehen w i l l ,  darauf führen, daß ein jedes Herz in  sich 
selbst gehe und ernstlich bey sich anfrage, ob der H e i­
land diese seine Absicht bey ih m  schon erreicht hat. 
A l l e  w ill er zu sich ziehen. D a  hat C r ( soll eine jede 
Seele zu sich sagen) da hat er auch an dich namentlich 
gedacht, da hat er auch auf dich gerechnet. W as hülfe 
es, wenn alle Anderen Ih m  huldigten und aus Liebe 
und Dankbarkeit Ih m  Treue zusagten, wenn D u  aber 
bisher fern von ihm geblieben wärest und noch in Zu­
kunft von ihm fern bleiben wolltest? —  O  wie sehr 
müßten w ir uns dann unserer Gleichgültigkeit undLauig- 
keit schämen! wie hohe Ursache hätten w ir  dann, kei­
nen Augenblick zu verlieren und dem Zuge seiner Gnade 
das Herz zu öffnen!
Wenn w ir  aber auch, m. l. B r r .  und Schwestern, 
zu Seinem Preise m it innigem Dank und tiefer Beschä­
mung sagen können, daß Seine Liebe bis in den Tod 
auch u n s  das Herz genommen hat, daß C r auch u n s  
zu stark geworden ist und den S ieg über uns davon ge­
tragen hat, und daß w ir nichts größeres wissen und ken­
nen, als dem H e rrn , der uns erkauft hat m it seinem 
B lute , anzugehören, und hinfort nicht mehr uns selbst, 
sondern Ih m  zu leben: so soll uns doch dieser Aus­
spruch eine beständige Erinnerung daran seyn, wodurch 
w ir allein unverrückt bey Zhm erhalten werden können: 
N u r dadurch, daß der Eindruck seiner Leiden und seiner 
bittern Todespein nie aus unsern Herzen verschwindet, 
und daß w ir unser Glaubens - Auge unverwandt auf 
sein Kreuz und auf seine Wunden hinrichten. D as  
Auge nicht wenden vom Wundenblick: —  das ist 
die Summa der weisen Maximen, von deren Erkennt­
niß die Sünder sich rühmen.
Wie sehr uns aber das besonders heute nahe liegt, 
da w ir schon daran erinnert worden sind, daß w ir  jetzt 
wieder in die Zeit eintreten, die recht eigentlich der 
fruchtbaren Betrachtung des verdienstlichen Leidens Zesir 
gewidmet ist, das bedarf keiner weitem Ausführung. 
Lasset uns den Heiland nur inbrünstig anflehen, daß 
E r  uns Allen in  seiner ganzen Leidensschöne recht leben» 
dig vor's Herz trete, damit diese oft schon an unsern 
Herzen gesegnete Zeit wieder fü r die ganze Gemeine eine 
Zeit neuer Gnade und neuer Segen werde, und w ir  
A lle dadurch noch stärker zu Ih m  hingezogen und noch 
unauflöslicher an Ih n  gebunden werden! Lasset unS 
I h n  bitten, daß unter uns Allen nicht e in  Herz übrig 
bleibe, das nicht unter seinem Kreuz seiner Gnadenwahk 
suss neue versichert werde.
Gcs. B lutig 'S  Lamm, dein KrcuzeSstamm rc.
Dabey blcibt'L, die Zunge treibt'ö rc. 5 9 2 , Z.
Eine Rede an die Gemeine in H e rrn  Hut, Sonn­
tag, den zten März 1822.
G  c s. W ir  sind cin Werk Deiner eigenen Hand rc. 
Mach' uns D ir  dann zur Gemeine rc- 
Mach' uns D ir  zu einem Garten rc.
L  0 0 s u n g : M an  w ird sie nennen das heilige Volk,
die Erlöseten des H errn. Jesi 6 2 ,  12 .
Laß Deine Kirche zu Deiner Zier immer seht» 
ner werden und immer reiner, und ihre Glieder 
stets in sich kleiner und seliger. 9 9 9 ,  2. '
L e h r t  e x t :  . Ic h  bin ein rechter Weinstock, und mein
V a te r ein Weingärtner. Einen jeglichen Reben
B  2 an
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an m ir , der da Frucht bringet, w ird E r  reinigen, 
daß er mehr Frucht bringe. Joh . 15 , 1. 2.
J a ,  E r w ill uns erziehen zu Kindern, die da 
fliehen, was ihnen Schaden bracht', den alten 
Menschen schwachen, den Eigenwillen brechen, der 
uns die größten Schmerzen macht. 9 3 1 ,  z.
vo rg e s te rn , meine lieben Brudern und Schwestern, 
schauten w ir  über mehr als drey Jahrhunderte hinaus 
in die Vergangenheit, uns der ersten Anfänge der B r ii-  
derkirche, zu der w ir  gehören, zu erinnern. D e r 
Blick in  jene alten Zeiten ist fü r unsre Herzen ja  wohl 
anziehend genug, um auch heute noch wieder damit an­
zufangen, ihn uns zu gönnen. Gedenket der alten 
Zeiten, der vorigen Ja h re ! ist uns nicht umsonst ge­
sagt in der S ch rift: ein solches Gedächtniß bringt uns 
Belehrung, W arnung, Trost und Ermunterung.
A ls vor mehr als 3 5 0  Jahren die Gemeine der 
ersten Brüder bald nach der S tiftu n g  ihres Bundes an­
fing sich auszubreiten, zu blühen und zu grünen; als 
sie den wüthendsten Verfolgungen ihrer Gegner wider­
stand , und unter allem Druck und Wechsel der Zeiten 
stehen blieb und sich freute in ihrem H errn  —  da sprach 
E r oben im H im m el: „ I c h  weiß, was du thust und 
wo du wohnest."  —  A ls  es nach Jahrhunderten dem 
Feinde gelang, die alte Brüder - Kirche zu zerstreuen in 
alle W elt, daß ihrer kaum mehr gedacht wurde im D a- 
terlande, und ihre S p u r verloschen w ar vor Menschen­
augen , und sie höchstens in P o l e n  kümmerlich fo rt­
lebte, da wiederholte E r :  „ I c h  weiß, was du thust 
und wo du wohnest." E r erhielt sich mitten in  der Zer­
störung einen Samen, der Ih m  dienete. Und als vor
hundert
hundert Jahren Etliche von diesem Samen auswander­
ten und sich hier in H e r r n h u t  anbauten, da nahm 
von diesem Werk die W elt keine Kunde, und wer noch 
etwas davon bemerkte, lachte desselben. Aber der 
H e rr im  Himmel sprach: „  Ic h  weiß, was du thust 
und wo dn wohnest."
Wenn w ir  nun heute um uns her schauen in  die 
alte und neue W elt, so finden w ir  hier und dort Genos­
sen des erneuerten Bruderbundes, die vor Z h m , dem 
auserwählten Josua, wohnen, sich oft fern, Ih m  alle 
nach, und E r sagt über ihnen sein altes W o rt: „  Ic h
weiß, was du thust und wo du wohnest."
D a s , m. l. B rüder und Schwestern, reizt uns 
zur innigsten Dankbarkeit, aber nicht das a l le in .  
Göttlich groß ist die Beharrlichkeit und Treue, die W eis­
heit und Liebe, wom it E r  den ä u ß e r e n  Gang Seines 
Brüderkirchleins seit viertehalb Jahrhunderten durch tau­
send Schwierigkeiten und Schwächen gelenkt h a t; aber 
größer und anbetungswürdiger ist das, was C r in die­
ser Zeit am I n n e r e n  unserer Kirche gethan hat. D a  
ist Seine Jesus - Treue uns unaussprechlich. Denken 
w ir  daran, wie so ganz verschieden die jetzige Zeit ist 
vor jener alten, da unsre ersten B rüder ihren Bund 
schloffen: verschieden in j  e d e r  Beziehung, aber na­
mentlich auch in Betreff des Antheils der Menschenkin­
der am Evangelium Gottes. Denken w ir daran, wie 
sehr sich die Zeiten darin theils verbessert, theils ver­
schlimmert haben. Dam als w ar von der Reformation 
noch nicht die Rede; das W o rt Gottes war theuer im  
Lande, und wenn der Geist Gottes Herzen geöffnet 
hatte, das Eine, was Noth ist, zu suchen; so wuß­
ten sie kaum, wo sie sich ferneren Rathes erholen soll­
ten.
ten. D ie  B ibe l w ar ein fast unbekanntes Buch; un§ 
weil man damals eben erst anfing, gedruckte Bücher 
zu haben, so war an gehörige Verbreitung erbaulicher 
geistlicher Schriften nicht zu denken. D as Alles jist 
jetzt besser geworden; denn jetzt haben w ir L u t h e r s  
schöne Uebersetzung der B ib e l; es w ird in unsern T a ­
gen diese edle Gabe m it vollen Händen ausgespendet; es 
gibt außerdem Bücher die Fülle, die heilsbegierigen 
Seelen förderlich werden au f dem Wege des Lebens: 
von Kanzeln und Altären kann das Evangelium frey 
verkündiget werden. M e in  eben weil das W o rt des 
H errn  wohlfeil worden ist, w ird 's oft weniger geachtet: 
m it den heilsamen Schriften sind auch schädliche zu Tau­
senden in die W elt ausgegangen, die das Herz verfüh­
ren und den Geist verwirren, daß es weit schwerer ist, 
unter so Vielem das Rechte zu treffen. D a rin  ist es 
weit s c h l im m e r  worden: denn damals w arm an im  
Ganzen einfacher, und ging geraderauf ein e i n m a l  
gefaßtes Ziel los. Aber so völlig sich die Zeiten ver­
ändert haben, E i n e s  ist der Brüder-K irche vom An­
fang bis heute g e b l i e b  en;  und eben darin preisen w ir  
hoch die Treue unsers H e rrn , der uns d ieß  E i n e  in  
allem Wechsel und S tu rm  der Zeiten zu erhalten ge­
wußt hat. Es ist das, was unbeweglich steht, wenn 
E rd ' und Himmel untergeht. Es ist der G rund , der 
gelegt werden m uß, außer dem niemand einen andern 
legen kann, der Grund der Apostel und Propheten, m it 
E i n e m  W o r t:  es ist J e s u s  C h r i s t u s ,  unser H err. 
Jesus Christus, gestern und heute, und d e r s e l b e  
in  Ewigkeit. Wenn Alles weicht und wankt, E r  blei­
bet; I h n  hatten unsre V äter vor 3 5 0  Jahren, I h n  
haben auch w i r ,  und genießen Seiner Liebe.
Indem
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Indem  w ir Ih m  nun d a f ü r  danken, daß E r uns 
den Einen Grund bis heute erhalten ha t, vergessen 
w ir auch d a s  nicht, daß E r uns Gnade gegeben, den 
B a u , den unsre Vorfahren auf diesem Grunde ange­
fangen haben, im Ganzen in  ihrem S in n  und Geist 
fortzuführen. Es ist w ahr, und w ir dürfen es nicht 
läugnen: auf dem heiligen Grunde ist zuweilen Holz, 
Heu und Stoppeln gebauet worden, was E r dann, 
der Treue, zu rechter Zeit durch's Feuer vernichtet hat, 
häufiger aber und der Hauptsache nach durch Seine 
Gnade G old , S ilb e r, Cdelgesteine ( i  Cor. Z , 1 2 . )  
—  Kleinode, die E r uns erhalten wolle bis an's Ende 
der Tage.
Wollen w ir  nun, m. l.  Brüder und Schwestern, 
noch etwas näher nachschauen, in  welchem S in n  der 
B a u  der Behausung Gottes im Geist unter uns fortge­
führt w ird, so geben uns unsre heutigen Texte dazu eine 
schöne Anleitung. Es war das Ziel unsrer Vorfahren, 
die diesen Bund schloffen, daß man sie sollte nennen 
können ein heiliges V o lk , Erlösete des H e rrn ; es wa­
ren Jesu Beulen, die uns he i l en ,  die ihnen das Herz 
genommen hatten, darauf sie zusammen gekommen wa­
ren. G e h e i l t  wollten sie seyn: sie wollten sich er­
l ö s e n  lassen durch das theure Lösegeld, und d a n n  der 
Heiligung nachjagen. H a  nun das W o rt H e i l i g  
g u n g  in  der S chrift zuweilen nur die ä u ß e r l i c h e  Ab­
sonderung von der W e lt, die im Argen liegt, bedeutet; 
so trugen es unsre Vorfahren auch d a r a u f  an, als sie 
zuerst sich Hütten bauten: und auch u n s  hat der H e rr 
in  der erneuerten Brüderkirche abermal das Kleinod ge­
geben, daß w ir  vor Ih m  abgesondert wohnen- Auch 
w ir ,  wie sie, betrachten das nur als M i t t e l  zmn
Zweck.
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Zweck. Denn öfter bezeichnet das W o rt H e i l i g u n g  
in  der B ibe l die Absonderung von d e r W elt, die in ^  
uns wohnet: also etwas J n n e r e s ,  Reinigung des 
H e r z e n s  von W elt und Sünde: und w ir  wissen ja  
A lle , daß d a s  es is t, worauf es eigentlich ankommt. 
D as war im Laufe der 3 5 0  Jahre das große Ziel de­
rer, die sich zusammenschlössen zum Bruderbünde: dem 
H errn  allein anzugehören und sich von Ih m  i n n e r l i c h  
heiligen zu lassen. V iele nun, die den gleichen 
Weg einschlagen, wollen auf demselben zu schnell vor­
wärts : kaum sind sie vom Geiste Gottes angeregt, so 
fangen sie gleich damit an, der Heiligung nachzujagen: 
theils aus guter Meynung, aber m it geringer Kenntniß 
ihrer Ohnmacht, theils aus geheimer Ruhmsucht, um 
E tw a s , was man als unmöglich zu bezeichnen pflegt, 
dennoch aus eigener K ra ft durchzusetzen. Aber sie kom­
men nie zum Z ie l; sie mühen sich viel und mancherley, 
und lernen nicht, was ein Erlöser sey. S ie  wollen 
der Heiligung nachjagen, und haben kein versöhntes 
H erz ; das Gewissen klagt sie an , daß die Sünde ih ­
nen noch kein rechter Schmerz ist: denn sie haben sie 
noch nicht unter dem Kreuze des Heilandes in's Auge 
gefaßt, —  und doch ist d a s  der einzige O r t ,  wo 
man die Sünde h a s s e n  lernen und also Lust und K ra ft 
gewinnen kann, der Heiligung m it wahrem Ernst und 
seligem Erfo lg nachzustreben. -
D a  dürfen w ir  nun dem Heiland nachrühmen, 
daß E r der Brüderkirche diesen richtigen Weg vom An­
fang an gewiesen, und sie bis jetzt darauf erhalten hat. 
Schon unsre alten Brüder wollten v o r  A l l e m  Crlö- 
sete des H errn  heißen; es lag ihnen Alles daran, ihrer 
Sache gewiß zu werden. Daß sie sich durch Christum 
- er-
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erlöset wüßten, daß sie der Sünde nicht dienen müßten, 
war schon ihnen das Erste. Aber noch größere Klar« 
heit hat der Heiland darin der Brüderkirche nach ihrer 
Erneuerung gegeben. D as steht fest bey uns: e rs t 
müssen w ir wissen: „ ic h  gehöre meinem Heiland an aus 
Gnade und Recht; denn f ü r  m ich hat E r gelitten, 
f ü r  m ich ist E r  gestorben, ich bin S e inE rlöse te r." 
D a n n ,  und erst dann können w ir den Weg Seiner 
Gebote m it Freuden laufen und der Heiligung nachja­
gen, ohne welche niemand den H errn  schauen w ird.
Freylich, m. l.  B rüder und Schwestern, könnte 
uns wohl bange werden, auch nachdem w ir  des Hei­
landes Eigenthum geworden sind aus Liebe und Dank­
barkeit, und Sein Geist in uns die Neugeburt des H er­
zens zu Stande gebracht hat. Denn w ir  fühlen, daß. 
die Sünde noch in uns w oh n t, und ihre alten Ansprü­
che an uns bald m it List bald m it Macht geltend zu ma­
chen sucht. Bange möchte uns werden, wenn uns- 
nicht jener P f l e g e r  ohne Gleichen gegeben wäre, der 
uns im heutigen Lehrtext angekündigt w ird. Es ist 
niemand Geringeres als unser V ater im  Himmel, der 
da ist G o tt über Alles, hoch gelobet in Ewigkeit. Un­
ser Brüderkirchlein soll Ih m  ein Weingarten seyn. 
Christus Jesus ist ein rechter lebendiger Weinstock: E r  
w ill sich als ein solcher so vervielfältigen, daß w ir A lle 
Antheil an Ih m  haben, und doch Keinem von uns auch 
nur das Kleinste an Ih m  abgehe. Je  mehr der Re­
ben in  Ih n  gepflanzet werden, desto mehr Freude er­
lebt S e in  und unser V a te r, welcher Weingärtners­
S telle zu vertreten sich herablassen w ill. W ollte Je ­
mand d iese Pflege verachten, zeigte sich's, daß ein 
Rebe keine Frucht bringen wollte: so müßte er freylich 
- ' ab-
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abgeschnitten und in 's  Feuer geworfen werden. Dieje­
nigen aber, die ih r Glück, vom V ater Selbst gepflegt Ä 
zu werden, zu schätzen wissen, w ill E r reinigen, daß sie  ^
mehr Frucht bringen. j
D as, m. l. Bruder und Schwestern, ist unser seli- ' 
ges Loos. W ir  sind vom V ate r dem Sohne gegeben,  ^
daß w ir  sein Eigenthum werden zum ewigen Leben.  ^
D e r Sohn versorgt unsern inwendigen Menschen m it 
himmlischer N ahrung, in deren K ra ft der Vater uns 
reinigt und fü r unsere ewige Bestimmung erzieht, Denn 
auch E r, der Vater, hat uns lieb, darum daß w ir  S e i- , 
nen eingebornen Sohn lieben, und eher das Leben lke«
Den, als den Glauben, daß E r von G o tt ausgegan- - 
gen ist. ( J o h ,  i 6 ,  2 7 .)  E r  hat uns so lieb, daßEr  ^
zu unserer Vollbereitung keine Mühe sparet. W ie 
groß diese Mühe is t, wie viele Auswüchse von Eigen­
w illen, Eigenliebe, Eigennutz, kurz wie viel noch von 
unserm e ig e n e n  S in n  immer wieder hervorsproßt, 
was weggeschnitten werden muß, das sagt uns unser 
eigenes Herz. D a  gibt es gar manche schwere Schule, 
bis E r unser vorlautes Wesen dämpfen, uns von unse­
rer Unzuverläßigkeit überzeugen, und jene heilsame 
Vorsicht, die da sorgfältig flieht, was uns Schaden 
bringen könnte, lehren kann, bis es Ih m  gelingt, nach 
und nach unsern alten Menschen zu schwächen und un­
fern so oft verkehrten eigenen W illen zu brechen. i
Erwägen w ir nun, wie lange schon der V a te r un- i 
fers H errn  Jesu Christi sich m it unserer Reinigung ge- 
mühet hat —  wie viel K ra ft zu Allem , was zu einem 
göttlichen Wandel dienet, der Heiland uns aus Seiner i
unerschöpflichen Fülle von Zeit zu Zeit anbietet —  wie ,
«»ermüdet der heilige Geist Gottes als unser Lehrer und '
H
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Sichrer in  uns geschäftig ist: so kegt sich bey rmS dke 
herzliche Sehnsucht: o wären w ir  I h m , dem dreieini- 
gen G o tt, doch mehr zur Ehre und Zierde fü r Seine 
Emsigkeit! Möchte unsre Brüderkirche zum Lohn so 
großer göttlicher Treue immer schöner werden und im ­
mer reiner, und ihre Glieder stets in sich kleiner und se­
lige r! A u f dieses Letztere, daß w ir in uns immer k l e i ­
n e r  werden, kommt gar viel an. Je  mehr man sich 
selbst kennen lernt und einsieht, daß unser Können und 
Vermögen nichts vermag, nichts helfen kann, desto 
kräftiger hebt E r  an , uns Sein Vermögen beyzulegen, 
desto leichter w ird  es I h m ,  S e in  Werk in  uns zu 
fördern.
Es sind aber solche Lage der Erinnerung an den 
Anfang und Fortgang unsers Bundes wie die gegenwär­
tigen, dazu gemeint, daß w ir  uns erneuern im Geiste 
. unsers Gemüthes, damit die überschwängliche seit 
Z 5 o  Jahren unserer Kirche erwiesene Gnade Gottes 
an uns nicht vergeblich sey, daß w ir  unserm theuern 
Oberhaupt eine neue Hand der Treue reichen, um in  
Seiner K ra ft immer fester zu werden im  Glauben, in  
der Liebe und in  der Hoffnung. '
Ges. O er bleib' uns eingedrückt
unser Liebcsbund der schöne re.
Eine
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Elne Rrde an die Gemeine zu Herrnhuk, schal« 
ten am Sonntag den zosten Juny 1322.
- -
Ges. Eine ist es, die E r kennt, rc.
. Einer ist auch unser Herr, re.
Großer Heiland, Deine kleine rc.
Gib der ganzen Kreuzgemeine, rc.
L o o s u n g .  S o  spricht der H e r r : Gleich als wenn man 
M ost in einer Traube findet, und spricht? verderbe 
es nicht, denn es ist ein Segen darin ; also w ill 
ich es um meiner Knechte willen thun , daß ich es 
nicht alles verderbe» Jes. 6 5 , Z .
W ä r' mein lieber Heiland keines solchen S inns, 
daß E r meine Seele gar nicht lassen kann; E r hatt' 
Seine Gnade langst von m ir gethan. 7 4 9 , 1.
8 6 a s  hier der H e rr spricht, m. l. B r r .  u. Schwstn., 
durch den Propheten Zesaias, das hat E r durch die 
T h a t so bewiesen, nicht nur zu jener Zeit, da d ie  W orte 
im  Namen des H errn gesagt wurden, sondern auch fr ii-  
herhin, wenn w ir auch auf die ältesten Zeiten sehen, die 
uns die B ibe l darstellt. Schon zur Zeit der S iind - 
sluth dachte der H e rr an den frommen N oah , und er­
hielt ihn und sein Haus bey der alles vertilgenden Fluch, 
damit ein Same bliebe, der dem H errn  diente auf E r­
den. W ie Sodom und Gomorrah m it ihren Frevel­
thaten den Zorn des H errn gleichsam herausforderten, 
da erhielt E r den frommen Lot mitten in  den S tra fge­
richten, die E r über jene gottlosen Städte verhing. Zu 
der Zeit, da es in Is rae l so aussähe, als wollte man
des
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des H errn Zebaoth, des lebendigen Gottes, ganz und 
aar vergessen, denn die Kinder Is rae l hatten seinen Bund 
verlassen, seine Altäre zerbrochen, seine Propheten m it 
dem Schwert erwürgt, und E lla , der Prophet, allein 
überblieben w a r, und lebenssatt und amtsmüde dahin^ 
ging, und bat, daß der H err doch seine Seele von ihm 
nehmen möchte: denn er wäre w ol allein übrig geblie­
ben von den Verehrern des Zehova, da predigte ihm 
der H e rr von des H errn Namen auf dem Berge Gottes 
Horeb, und als der H err nun vor dem Propheten vor­
überging, da umwehte ihn ein sanftes Gesäusel, und der 
H e rr versicherte ih n , es seyen noch an 7 0 0 0  übrig in  
Is ra e l, die ihre Knie nicht gebeugt hätten vor B a a l, 
deren M und den Götzen nicht geküsset habe. Und zu 
der Z e it, da der Prophet Iesaias die W orte der Loo­
sung aussprach, und es trübselig aussah unter dem Volke 
Gottes, da hatte der H err doch die Seinen, die E r  sich 
ausgezeichnet hatte, die Sein M aa l an ihren S tirnen  
trugen, da wußte E r doch, was Is rae l rechter A r t  
war, und E r wollte sich auch von dem damaligen ver­
kehrten Geschlecht diejenigen aussondern und erhalten 
auf die Zukunft, die Seinen Namen ehrten, und in  
Seinen Geboten wandelten, und gingen auf Seinen
Weaen.^  ,
S o , m> l. B r r .  u. Schwn., w ar es in der Kirche 
des alten Bundes, so ist es in der Kirche des neuen B u n ­
des auch gewesen bis au f diese unsre Tage: daß wenn 
irgend eine Kirchenabtheilung nach und nach in V e rfa ll 
gerieth und dem Aussterben nahe kam ; so wußte doch 
der H e rr nach Seiner Herzenskunde und nach Seiner 
Sünderliebe und Menschenfreundlichkeit immer noch die­
jenigen aufzufinden, die es treu m it Zhm und Seiner
Sache
Sache mchnten, und die darauf auö waren,' auch an­
dre m it Ih m  bekannt zu machen, und die Seligkeit, 
die sie im Umgang m it Ih m  genossen, auch andern so 
zu beschreiben, daß sie Lust bekämen, derselben Selig­
keit theilhaft zu werden. D a  fä llt uns ja m it Recht 
unsre alte Brllderkirche ein; zu ih r sprach der H e rr 
auch: „Verderbe es nicht, es ist ein Segen darin ; also 
w ill ich es um meiner Knechte willen thun , daß ich es 
nicht alles verderbe. Bey jener harten und grausamen 
Verfolgung, die über sie erging, wurden die 2 0 0  B rü -  
dergemeinen in  Böhmen und Mähren wie m it e i n e m  
Schlag ve rtilg t; es w a r, als wenn das ganze Bruder­
volk sollte zu Grunde gehen. W o l fanden viele Flücht­
linge nachher ihre Zuflucht in Polen und manche in  dem 
benachbarten Schlesien, aber in  Böhmen und Mähren 
selbst schien alles dahin und alles ersterben. Aber wie 
w ar's  in  dem vorigen Jahrhundert? Cs war, als wenn 
nach langer D ürre ein erquickender Regen über das lech­
zende Land kommt; es kam ein neues Leben über die 
todte Kirche; es w ar ein Same unter ihnen, der der 
Wäter Glauben bewahrte, der die alten B rude r-G e­
sänge Kindern und Kindeskindern immer wieder vor­
sang, der das W o rt Gottes immer und immer wieder 
in  stiller Verborgenheit la s ; es waren solche Häuser 
in  Mähren, wo des H errn gedacht wurde als des G ot­
tes der V ä te r, als dessen, der große Barmherzigkeit 
und viele Wunder der Gnade an ihnen gethan hatte. 
D a  waren besonders die Familien der Neisser, der Jäschke, 
der Schneider, der Nitschmänner, der Zeisberger, zu 
denen sich der H e rr segnend bekannte. D ie alten P a ­
triarchen versammelten Kinder und Kindeskinder um sich 
her, und erzählten ihnen, wie wundervoll der H err die
ver«
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verborgene Kirche bewahrt, wie E r  sich in  gefährlichen 
Verfolgungen noch treue Bekenner erhalten, und wie 
E r  sich zu ihnen dann am nächsten und freundlichsten 
bekannt habe, wenn der Verfolgung Ungestüm aufs ärg­
ste über ihnen wüthete. Und das hatte solche selige 
Folgen, deren w ir uns ja  in  den jüngstvergangenen 
Jubeltagen m it Freude und Dankbarkeit und m it Lob­
gesang erinnert haben. Insonderheit soll des Mannes 
G ottes, C h r i s t i a n  D a v i d ,  nie vergessen werden, 
den der Trieb nach Seelen, die den Heiland kennten 
und suchten, immer wieder nach Mähren trieb, der keine 
Gefahr achtete und keine N o th , die ihm daraus entste­
hen könnte. D ie selige W irkung seiner Ermahnungen 
und Aufregungen war wie ein neues Pfingstfest dort 
unter unsern Vatern, und das haben w ir, die erneuerte 
Brüderkirche, bis auf die gegenwärtige Stunde zu ge­
nießen. '
W ir  haben uns ermuntert, m. l.  B r r .  u. Schwrn., 
in  der Jubelzeit, Hand in  Hand fortzugehen auf der 
seligen B ahn , die der Heiland uns geöffnet ha t, und 
der besondern Gnade und Beylage, die E r der B rllde r- 
gemeine anvertraut hat, wahrzunehmen als eines Scha­
tzes, den w ir überkommen haben von unsern Vätern, 
und den w ir gern bis au f unserer spätesten Nachkunft 
überliefern möchten. D a  wollen w ir  I h n  immer wie­
der aufs neue ansehn, daß E r Knechte und Mägde unter 
uns erwecke, die Ih n  kennen und andere kennen lehren; 
daß E r sich immer bey uns einen Samen erhalten und 
bereiten wolle, der von Ja h r zu J a h r ,  von Jahrhun­
dert zu Jahrhundert Seinen Ruhm  verkündigt, der in­
sonderheit der läutern Lehre von der Versöhnung G ot­
tes in Jesu Christo, worein der Heiland der Brüderge-
meine
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meine eine so besondere K larhe it verliehen hat, nimmer 
vergesse, sondern sie immer fo rt treibe, und durch W o rt 
und Tha t bezeuge, wie die Liebe zu dem, der sich fü r 
uns aus Liebe ans Kreuz heften ließ, der Grundtrieb un­
sers Thuns und Lassens, unsers Denkens und Tichtens ist.
D ie Collecte aber, m. l.  B r r .  u. S chw rn ., fuh rt 
uns darauf, wie jämmerlich und schlecht es m it uns 
Lewandt wäre, wenn w ir  nicht einen solchen Heiland 
hätten, der unsre Seelen gar nicht lassen kann: denn 
w ir  alle müssen deß geständig seyn: es ist keiner unter 
uns, der ohne Seine fortdauernde Gnade, ohne Seine 
immer fortgehende Pflege beständig geblieben wäre au f 
dem Weg des Friedens, au f der Bahn des Lebens. 
D a  ist so manches, was uns von außen und innen im ­
mer wieder drohet, uns abzuziehen von dem Pfade, 
den die V ater im  Glauben gegangen sind; da ist unser 
eignes Verderben oft so geschäftig, daß, wenn Seine 
Barmherzigkeit und Treue nicht so g ro ß , nicht alle 
Tage über uns neu wäre, so hätte E r  Seine Gnade 
längst von uns thun müssen. Gewiß, m. l. B r r .  und 
Schw r., wenn w ir  uns je zuweilen Zeit nehmen, über 
unsern Lebens - und Glaubensgang zu denken; so kom­
men uns gewisse Zeiten ins Gemüth, deren w ir  uns 
w o l noch heute schämen, darüber w ir noch jetzt, wenn 
w ir  auch längst Vergebung darüber erhalten haben, 
Nachreue empfinden. D a  w ird so mancher B ruder, 
so manche Schwester sagen müssen: es w ar eine 
Ze it, da ich es nicht so hoch achtete, ein Glied der 
Brüdergemeine zu seyn, da meine W ahl der Gna­
den m ir wie gleichgültig w a r, da ich mich m it D in ­
gen einließ, die mich vom Heiland und vom Genuß 
Seines Umgangs abbrachten, da ich m ir selbst lebte,
- r . da
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da ich andern durch meine unbrliderliche und unschwester- 
liche Denkweise zum Schaden w a r ! Wenn w ir an sol­
che Zeiten erinnert werden durch den guten Geist des 
H e rrn , so ist es nicht darum, daß E r uns wollte wie 
zurückwerfen in  jene vorigen Zeiten; sondern es soll 
uns nur in  der Demuth erhalten, und uns die N oth­
wendigkeit zeigen, daß w ir  ohne an der Hand unsers 
guten Heilandes zu gehen, nicht sichere T ritte  und ge­
rade Schritte thun können auf unsrer Bahn. Es soll 
uns darauf führen, m. l. B r r .  u. Schwrn., daß, so 
lang w ir  hienieden wallen, w ir unsern Schatz in zer­
brechlichen Gefäßen tragen, und also sehr nöthig Haben­
wohl zu wachen, und uns nicht in eine gefährliche S o rg ­
losigkeit einwiegen zu lassen, die früher oder später U r­
sache werden könnte, daß w ir  des uns gegebenen K le i­
nods verlustig werden. Je  treuer w ir diese Gaben- 
die uns der Heiland verliehen hat, anwenden, je ernst­
licher w ir Fleiß thun, daß w ir nicht von Ih m  entfrem­
det werden, je unabläßiger w ir  uns im Gebet zu Ih m  
um Seinen Gnadenbeystand wenden, desto gewisser dür­
fen w ir seyn, m. l. B r r .  u. Schwrn., daß E r sich un­
srer annehmen werde zu aller Zeit und zu der Ze it am 
getreulichsten, wenn w ir  in Gefahr stehen, au f irgend 
eine Weise von Ih m  verlockt zu werden; E r  w ird uns 
dann aufs neue, wenn w ir m it kindlichem und zuver­
sichtlichem Flehen vor Ih m  erscheinen, aus S e i­
ner Fülle, der unerschöpflichen, darreichen K ra ft um 
K ra ft, Gnade um Gnade, so daß w ir m it Ih m  und 
in Seinem Namen immer neuen Seligkeiten werden 
entgegen gehen können.
G e s. W ir bitten Dich gemeinschaftlich re.
W ird  uns durchgcholfcn rc.
Du allein sollst e6 seyn :e.
Erstes Heft. 182z. C
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Bericht von Neuherrnhut aufSt. T  homas, 
vom July bis December 1821.
A m  Zten J u ly  besuchte die Schwester H o h e  eine zu 
unserer Gemeine gehörende kranke Negerin au f der P lan ­
tage F r i e d b e r g .  Dieselbe lag auf einer Bank, und 
ih r Kopfkissen bestand nur aus einigen alten Lumpen. 
A u f die Frage, ob sie Wunsche, bald zum Heiland zu 
gehen? erwiederte sie: „ich bin nicht mehr fü r diese 
W elt, und schon halb in jener." S ie  sahe auch wie 
eine wirkliche Leiche aus, w ar aber, ihrer kläglichen 
äußeren Lage ungeachtet, heiter und vergnügt, und be­
zeigte ihre Freudigkeit, im  Vertrauen auf Christi B lu t 
und Gerechtigkeit von hinnen zu scheiden; welches Glück 
ih r auch am folgenden Tage zu Theil wurde.
Am  i  hten des Abends um 8 Uhr erhielten w ir aus 
der S ta d t die Nachricht von der Ankunft unsrer Ge­
schwister C h r i s t i a n  G l ö c k l e r  und S a m u e l  J o ­
seph K l e i n t ,  ingleichen der Schwester J o h a n n a  
E l i s a b e t h  L i n d q u i s t ,  welche w ir längst aus Europa 
erwartet hatten. Bruder S p a r m e y e r  ging sogleich 
ab, um einige von ihnen abzuholen, und gegen l  o Uhr 
hatten w ir die Freude, die Geschwister K l e i n t  als un­
sre künftigen M itarbeiter auf diesem Posten, und die 
Schwester L i n d  gu i s t  zu bewillkommen; wobey w ir 
m it ihnen dem H errn  dafür dankten, daß E r sie wohl­
behalten zu uns gebracht hat. Nachdem nun am 2Zsten 
der verwitwete Bruder S c h ä f e r  von S t .  J a n  hier 
eingetroffen w a r ,  wurde er am folgenden Tage m it 
letztgenannter Schwester zur heiligen Ehe verbunden,
rm
und am s/sten nahm er seine nunmehrige Gehülfin m it 
auf seinen Posten nach B e t h a n i e n .
Am Bettag den 2ten September wurden die Neger­
Geschwister nachdrücklich ermähnt, sich vor den Augen 
Jesu fleißig und gründlich zu prüfen, ob sie sich m it 
Recht fü r Kinder Gottes halten können, und ob aus 
ihrem Wandel hervorleuchte, daß sie sich nicht mehr vom 
Geiste der W e lt, sondern vom Geiste Gottes leiten las­
sen ? Diese Ermahnung war auch nicht vergeblich; denn 
schon am folgenden Tage kam ein Neger, welcher durch 
seinen stolzen S in n  auf Abwege gerathen w a r, und 
äußerte sich: „A lle s , was gestern gesagt worden ist- 
hat mich getroffen, und ich muß bekennen, daß es 
Wahrheit ist, was m ir meine Lehrer schon oft gesagt 
haben, daß Hochmuth den F a ll nach sich ziehet."
Um diese Zeit fanden sich viele Neger zum ersten­
mal in unsrer Kirche ein, und mehrere derselben kamen 
zu uns m it der Erklärung, daß sie andere Menschen 
werden wollten. Auch baten verschiedene, die zum 
Theil seit vielen Jahren in die I r r e  gerathen waren, um 
neue Anfaffung.
Beym Sprechen der Communicanten kämen einige 
Schäden zum Vorschein, die uns lange verborgen ge­
blieben waren. Nun hatten sich einige Mitschuldige 
entzweyt, und darum entdeckten sie das Geheimniß; 
denn es ist leider sehr gewöhnlich unter den Negern, daß 
sie die Wergehungen Anderer nicht eher offenbaren - bis 
sie in Streitigkeiten m it ihnen gekommen sind.
Am isten Lctober kam von der Plantage T u t «  
die Nachricht, daß ein junger Neger, welcher sehr krank 
geworden, sehnlich wünsche, m it einem von uns zu 
sprechen. A u f diese Anzeige begab sich Bruder S p a r -
C 2 m e y e r
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»m e y e r  dahin. Der Kranke, welcher als ein Kind ? 
hier getauft worden ist, schien durch die Krankheit, die ß 
ihn plötzlich überfallen ha t, zum Nachdenken über s ich i 
gekommen zu seyn. E r that das Geständniß, ob er » 
gleich zuweilen in  die Kirche gegangen sey, so habe er I 
doch eigentlich seine Lebenszeit verschleudert, und vom Z 
W orte Gottes nicht den rechten Gebrauch zum H e il sei- I 
ner Seele gemacht. D a  er nun Reue darüber be- ! 
zeugte, so wurde er ermähnt, noch jetzt vor dem I 
Schlüsse der ihm verliehenen Gnadenzeit sich als ein I 
Mühseliger und Beladener zu Jesu zu wenden, der ver- i  
heißen habe, er wolle keinen, der zu ihm kommt, hin- 4 
ausstoßen. E r war fü r diesen R ath  dankbar, und - 
versprach, denselben zu befolgen, auch, wenn er w ie-1  
der gesund werden sollte, sich das W o rt Gottes besser ! 
zu Nutze zu machen. E r  verschied aber vier Tage I 
darauf. !
Am  26sten N o v e m b e r  entschlief der alte wür­
dige National - Gehülfe, B r .  P a u l u s ,  auf der P la n - j 
tage C h a r l o t t e  A m a l i a .  E rw a r im J a h r  1 7 6 3  
als ein Erwachsener hier getauft worden, nachdem er 
in  der damaligen Gnadenheimsuchung nebst vielen a n - , 
dern ergriffen worden war. Dam als w ar das M is- l 
sionswerk a u f S t .  T h  0 m a s  noch sehr fruchtbar. Es l 
sind in  demselben Ja h r 77  Neger getauft worden; 
und doch w ar dieses noch wenig in Vergleich m it einer § 
etwa zwanzig Jahre früheren Z e it, indem damals an ! 
e in  em Tage 20  bis 90  Personen getauft worden sind. s 
Gedachter P a u l u s  pflegte sich über den Zeitpunct sei-« 
ner Crweckung und Begnadigung so zu äußern: „D a ß  ; 
die Gnade Gottes unsers Heilandes zu d e r  Zeit sehr 
kräftig unter den Negern waltete, davon bin ich ein be-i
son-
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sonderer Beweis. A ls  ein Jüngling wandelte ich auf 
dem breiten Wege ganz ruhig fo rt, ergötzte mich m it 
der W e lt, und ging gleichgültig da vorüber, wo das 
W o rt Gottes von einem hohen Felsen herab gepredigt, 
oder unten im Bache getauft wurde, ja  ich spottete so­
gar darüber. E inm al aber blieb ich stehen, um zu se­
hen und zu hören, was da geschehe. N un ergriff mich 
der H e rr, und ich hatte nicht Ruhe in meinem Herzen, 
als bis ich auch zu den Lehrern gegangen war, und ih­
nen meine Sünden bekannt hatte. O  was war das 
fü r eine selige Z e it! W ie hungerig waren w ir nach 
dem W orte G ottes! S ehr oft kam die ganze Nacht 
hindurch kein S ch la f in unsre Augen, und dennoch gin­
gen w ir  des Morgens wieder zur rechten Zeit m it Freu­
den an unsre Arbeit. J a , viel hat der H e rr damals 
an uns armen Negern gethan ! —  Gewöhnlich setzte 
er nach einer solchen Erzählung m it großem Nachdruck 
hin zu: „  Ach ich bin dieser Gnade nicht werth, ich gro­
ßer Sünder, und ich bin dem Heiland noch lange nicht 
dankbar genug fü r die große Barmherzigkeit, die E r 
m ir damals und bis jetzt erwiesen ha t! Wenn von 
dem Charakter seiner Landsleute die Rede w a r, machte 
er die Schilderung davon: „ D ie  Neger sind ein un- 
biegsamcs, halsstarriges V o lk , das immer gegen das 
Evangelium trotzig angeht, und nur seinem eigenen 
Geiste folgen w ill. "  E r  fügte aber auch hinzu: „  Daß 
ich in  m ir selbst nicht besser b in , ist m ir sehr wohl be­
kannt. "  —  Nachdem er sich gründlich bekehret hatte, 
wandelte er der Gnade w ü rd ig , und w ar zugleich dar­
auf bedacht, seinen Nebenmenschen das H e il in Christo 
anzupreisen. Dazu hatte er in den Z 7 Jahren seit sei­
ner Anstellung als National - Gehülfe vielfältige Gele­
38
genheit, und er that es m it Wärme des Herzens 
und wie im  Geiste des Apostels, dessen Namen e
führte. Auch in  seinen letzten Lebens - Ja h re n , als er
wenig mehr sehen konnte, weigerte er sich nie, auf nahe 
und entfernte Plantagen zu gehen, um ein Begräbniß 
zu halten, oder Kranke zu besuchen. D a  er sich durch 
seinen rechtschaffenen Wandel die Achtung seines H errn  
erworben hatte, so wurde ihm neben seinem Am t als 
Treiber die Aufsicht über die ganze Plantage übergeben 
und er besorgte diesen Auftrag viele Jahre m it Treue, 
ob er gleich m it einem schweren Leibesschaden behaftet 
war. Nachdem er so a lt und schwach geworden war, 
daß er nicht mehr thätig seyn konnte, und überdieß die 
Plantage in andere Hände kam, lebte er nur von den 
milden Gaben Anderer: denn sein neuer H err erklärte, 
da er nicht fü r ihn gearbeitet habe, so halte er sich auch 
nicht fü r verpflichtet, ihm etwas zu geben. Dadurch 
geriet!) er zwar in die drückendste A rm u th : aber der 
große Wersorger im Himmel, dem er vertraute, entzog 
sich ihm nicht, sondern erweckte immer jemand, der ihn 
unterstützte. Dieß that besonders eine auf eben der 
Plantags wohnende Negerin bis an sein Ende: sie 
nahm ihn sogar in ih r Haus au f, nachdem der Orkan 
im September 1 8 1 9  das seinige weggerissen hatte. 
Diese Negerin besucht nun auch unsre Kirche, und 
wünscht, eine Nachfolgerin Jesu zu werden; welches 
Verlangen wahrscheinlich durch ihn geweckt worden ist. 
Auch w ir unterstützten ihn , so gut w ir konnten, und 
gaben ihm zu essen, wenn er zuweilen um M ittagszeit 
zu uns kam, und an dem Tage noch nichts gegessen 
hatte. Nie hörte man ihn klagen; vielmehr war er 
immer vergnügt und dankbar gegen seinen Schöpfer,
der
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der ihm mehr Güte erweise, als er werth sey. A ls 
B r . H o h e  einige Tage vor seinem Ende ihn besuchte, 
lag er auf einem B re tt,  und hatte nur einige Ueber- 
bleibsel von Kleidern unter dem Kopf. Seiner Schwach­
heit ungeachtet richtete er sich au f, und sagte; „ich  
freue mich, daß ich dich noch einmal sehe; denn ich habe 
die H offnung, mein lieber Heiland werde mich bald zu 
Sich nehmen. D arau f warte ich, als auf die letzte 
W oh ltha t, die E r  m ir hienieden erweisen wird. F ü r 
Alles w ill ich Ih m  dann herzlich und ohne Aufhören 
danken."  -—  Diese Aeußerung veranlaßte eine liebli­
che Unterredung von der Seligkeit, die unser wartet, 
wenn w ir  im H errn  entschlafen. ' . t
E r  ist nun im Frieden, und w ir bemerken nur noch, 
daß er ebenderselbe ist, von dem w ir in unserm Bericht 
vom J a h r i Z r  9 Erwähnung gethan haben. ( Siehe 
Nachrichten aus der Brüdergemeine. i Z 2 i .  Fünftes 
Heft, Seite 7 6 3 ) .
I m  D e c e m b e r  büßte ein Negerbruder sein Leben 
in der See ein. S e in  Auftrag brachte es m it sich, 
daß er alle Tage allein m it einem Boot nach der S ta d t 
fahren mußte. A ls er jüngst das Fahrzeug eben los­
gemacht hatte, nahm ihn eine Welle vor den Augen sei­
ner Herrschaft weg. Noch sah man, wie er die Hände 
aufhob, und hörte ihn rufen: „ H e r r ,  h i l f  m i r ! "  
D arau f versank er. —  E r hatte es irr seinem Dienst 
sehr schwer, und seufzte oft unter seiner Last, ließ sich 
aber immer leicht zurecht weisen, wenn man ihn darauf 
führte, daß es die P flicht eines Kindes Gottes sey, in  
schweren Zeiten und Umständen auf die H ülfe  des 
Herrn zu hoffen. Gewölmlich antwortete er da rau f:
' O ,
„ O ,  ich w ill Ih n  nicht lassen; C r hat m ir so weit ge- ^  
halfen, E r  w ird m ir auch weiter helfen." A
I m  Ja h r 1821 sind in N e u h e r r n h u t  6 K in - W 
der und 6 Erwachsene getauft, und außer den letztem » 
noch 8 Personen in  die Gemeine aufgenommen worden. 1 
8 Personen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls gelangt. Heimgegangen sind 4  Kinder 
und 32  Erwachsene.
Beym Schluß des Jahres bestand die Neger - Ge- ? 
meine aus Z 9 2  getauften Erwachsenen (unter welchen 
2 5 0  Communicanten) und 9 0  getauften K indern: 1 
4 8 2  Personen. Dazu kommen noch 211  T a u f-  Can«  ^
didaten und Ausgeschlossene. ^
Beym Schluß dieses Berichts empfehlen sich zu ? 
theilnehmenden Andenken die Geschwister
Erdmann Hohe,
Johann Jacob Sparmeyer (mit
zwey K indern) und
Samuel Joseph Kleint.
Bericht von Niesky auf St. Thomas, vom 
July bis December 1821.
A m  Bettag den 8ten J u ly  besuchten die Geschwister 
H ü h n e r b e i n  nach Beendigung der Versammlungen 
die Kranken aus der nahe liegenden Plantage M u s k i ­
t e b a y .  Unter diesen war eine Person, die vor mehr 
als zehn Jahren ihres sündlichen Lebens wegen von 
der Gemeine ist ausgeschlossen worden. N un hatte sie 
sich einer chirurgischen Operation unterwerfen müssen, 
Welche sie so angegriffen ha t, daß sie ihrem Ende nahe
»zu seyn schien. A u f die Frage, wie ih r bey dem Ge­
danken an den Tod zu M uthe sey, da sie die Gnade 
des Heilandes so viele Jahre von sich gestoßen habe? 
gab sie nur die A n tw o rt: „ich  bin sehr schwach; und 
wenn ich sterben soll, so kann ich nicht helfen." S ie  
wurde ermähnt und gebeten, die Frist zur Buße, die 
G ott ih r noch schenke, nicht zu versäumen; denn gewiß 
wolle E r  sie durch diese Umstände zur Erkenntniß ihres 
kläglichen Zustandes bringen und sie anregen, sich als 
eine arme Sünderin wieder zu Ih m  zu wenden. H ie r­
au f erwiederte sie kein W o rt;  und die genannten Ge­
schwister verließen sie m it dem Seufzer zum Heiland, 
daß E r sich dieser armen verstockten Seele erbarmen 
und sie wie einen B rand aus dem Feuer retten wolle.
Am i  Zten kamen die Geschwister G  l  ö ckle r, wel­
che m it ihrer Gesellschaft aus Europa angelangt waren, * )  
einstweilen hierher, und nach einem vierzehntägigen 
Aufenthalt begaben sie sich an den O rt ihrer Bestimmung 
nach F r i e d e n s b e r g  auf  S t .  C r o i x .
Am Listen wurde B r .  H ü h n e r b e i n  in die S ta d t 
zu einem Kranken gerufen, der als ein Kind hier ge­
tau ft worden ist. E r lag an der Auszehrung krank, 
und war seinem Ende schon nahe. A u f die Frage, 
warum er um einen Besuch gebeten habe? antwortete 
er: „ ich  bin zwar in  die Kirche gegangen, habe aber 
kein Verlangen gehabt, m it Euch bekannt zu werden,
und
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- )  S . vorstehenden Bericht von N e u h e r r n h u t .  Übrigen; ist 
hierzu bemerken, daß B r. G l ö c k l e r  nun zum zweitenmalnach 
Westindien gekommen ist. Seine Erfahrungen auf der Rück­
reise nach Europa im Jahr igso, da seine erste Frau heimge­
gangen ist und er Schiffbruch gelitten ha t, sind'im ersten Heg 
1821 beschrieben.
pnd bitte deshalb um Verzeihung." Es wurde ihm 
hierauf erwiedert, er habe deswegen nicht u n s  um 
Vergebung zu bitten, wohl aber habe er Ursache, sich 
vor dem Heiland zu demüthigen, der ihn durch die hei­
lige Taufe in Seinen Gnadcnbund aufgenommen habe, 
dem er aber durch Sünden und Uebertretungen untreu 
geworden sey. Es komme nun darauf an, ob er voll 
Reue und Leid darüber seine Zuflucht zu Jesu nehme; 
nur dann könne ihm Gnade und ewiges Leben zu Theil 
werden. Diese Ermahnung machte aber fürs erste kei­
nen Eindruck auf ih n ; es war ihm nur darum zu thun, 
wieder zu unserer Gemeine angenommen zu werden, um 
nach seinem Tode ein christliches Begräbniß zu erhalten. 
Dieser Wunsch liegt leider bey Vielen zum Grund, 
wenn sie uns kurz vor ihrem Tod um' einen Besuch bit­
ten lasten. —  A ls B r .  H ü h n e r b e i n  einige Tage 
darauf diesen Neger wieder besuchte, fand er ihn in 
einer erfreulichen Herzensstellung. E r  erkenne nun, 
sagte er, wie verblendet er gewesen sey: sein ganzer 
sündiger Zustand, selbst solche Flecken, die er bisher 
gar nicht bemerkt habe, seyen ihm vor Augen gestellt 
worden, und der falsche T rost, den er von seinem öf­
ter» Besuch der Kirche hergenommen habe, sey ihm ganz 
verschwunden r denn gleich einem unvernünftigen Thier 
sey er hinein und eben so herausgegangen, weil er fo rt­
gefahren habe, ohne G ott in der W elt zu leben. N un  
aber sey es ihm ganz darum zu thun, von Jesu zu Gna­
den angenommen zu werden, und darum rufe er I h n  
unaufhörlich an. D a  diese und ähnliche in  der T ha t 
rührende Aeußerungen ein Zeugniß von seinem ganz ge­
änderten Herzens-Zustand und von seiner wahren Reue 
ablegten; so konnte ihm die B itte  um die Wiederannah-
> -
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me nicht versagt werden, und darauf wurde er in  einem 
inbrünstigen Gebet dem Heiland zu Gnaden empfohlen. 
B a ld  hernach erfolgte sein Ende.
Unsre Schwester H ü h n e r b e i n ,  welche sich seit 
vier Wochen schwach gefühlt hatte, wurde in der Nacht 
auf den 26sten J u ly  von einem so schmerzhaften M a- 
genkrampf befallen, daß w ir genöthiget waren, so­
gleich den Arzt rufen zu lassen. D ie verordneten M it ­
tel thaten auch eine so gute W irkung, daß die Kranke 
von den Schmerzen befreyt wurde; die Schwäche aber 
nahm von Tag zu Tage zu, und am Hten August zeigte 
sichs deutlich, daß ih r Ende herannahe. Dasselbe er­
folgte am 5ten früh nach 6 Uhr au f eine sanfte Weise. 
Ih re  Lerche wurde am Abend desselben Tages beerdiget 
unter der Liturgie des B r .  S p a r m e y e r  von N e u ­
st er r n h u t .  D as Leichengefolge war so zahlreich, 
daß die Kirche und selbst der Gottesacker nicht Alle fas­
sen konnte.
I h r  Lebenslauf w ird unmittelbar nach diesem 
Bericht folgen.
Am i  Zten erhob sich plötzlich ein heftiger S tu rm , 
der unsre Häuser erschütterte; er ging aber, da ein 
starkes Gewitter ausbrach, bald vorüber. Auch hat­
ten w ir in der Nacht auf den 21 sten ein Erdbeben von 
mehr als gewöhnlicher Stärke und D aue r, das jedoch 
keinen bedeutenden Schaden anrichtete.
Am i  Zten September brachte B r .  H ü h n e r b e i n  
den Alten und Kranken auf zwey der entferntesten P lan ­
tagen am Westende der Inse l ihren Antheil am heiligen 
Abendmahl; wobey er auch Gelegenheit nahm, den 
Negern, wo er sie beysammen oder einzeln fand, nach 
ihren Bedürfnissen W orte der Ermahnung, des T ro - 
' - stes
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stes und der Aufmunterung zu sagen. A u f der P lan­
tage B o r d e a u x  sah er im Vorbeygehen einen alten 
Abendmahlsgenossen, welcher au f die ganz nahe gele­
genen Plantage F o r t u n a  zu gedachtem Zweck bestellt 
w a r, und fragte ihn , ob er nicht auch hingehen wolle; 
w orauf sich dieser m it seiner körperlichen Schwachheit 
zu entschuldigen suchte. D a  jedoch genannter B ruder 
Ursache hatte zu glauben, daß mehr Trägheit als w irk­
liche Altersschwäche ihn abhalte, den kurzen Weg von 
einer Viertelstunde zu machen, welches er in  seinen Ge­
schäften oft thun muß; so fand er fü r nöthig, ihm des­
halb eine Erinnerung zu geben, und sie that auch die 
gewünschte W irkung. Denn als er von seinem Besuch 
auf der Plantage B o t a n y  b a y  nach F o r t u n a  kam, 
fand er den gedachten Neger daselbst, der sich nun m it 
Thränen darüber anklagte, daß er seiner Bequemlich­
keit habe R aum  geben und sich den ihm zugedachten 
Segen habe entziehen wollen, Dabey dankte er fü r 
die erhaltene Zurechtweisung, wodurch er zur Erkennt­
niß der Trägheit seines Herzens geleitet worden sey.
Am Bettag den sgsten October gedachten w ir  so- 
w o l beym Gebet der Kirchenlitaney, als auch in  der 
Predigt des Geburtstages unsrer geliebten Landes­
M u tte r, der Königin M a r i a  von Dänemark, und 
ihrer Tochter, der Prinzessin C a r o l i n a ,  und empfah­
len beide unserm lieben H errn  zum Segnen.
I m  November verlor eine alte N ationa l-G ehülfin  
ih r Haus durch Feuer, welches Unglück auf eine ganz 
besondere Weise war veranlaßt worden. Während sie 
des Abends vor ihrem Hause kochte, (denn nur wenig 
Neger haben eine Feuerstelle in ihren Wohnungen) kam 
eine R a tte , deren es eine Menge in den Zuckerfeldern
gibt,
gibt, in das Haus dieser Negerin, wo ein brennendes 
Lalglicht stand; sie faßte es m it den Zähnen, und lief 
damit unter das Dach. (D ie  Dächer der Negerhäu­
ser sind m it ausgepreßtem Zuckerrohr gedeckt, und rei­
chen bis auf die E rde.) I n  einem Augenblick stand 
das Haus in Flammen. D a  die Negerin kein Wasser 
zur Hand hatte , so unternahm sie, das Feuer m it 
ihren Kleidern zu ersticken; würde aber selbst ein Raub 
der Flammen geworden seyn, wenn ih r nicht Neger zu 
H ülfe  gekommen wären. Indeß wurden ihre wenigen 
Sachen noch m it Mühe gerettet. A ls  sie uns dieses 
erzählte, wußte sie nicht W orte genug zu finden, 
um ihre Dankbarkeit gegen den Heiland auszudrü­
cken , daß E r sie nicht nur am Leben erhalten, son­
dern auch einige Neger aufgeregt hat, welche m it einan­
der wetteiferten, ih r zu einem andern Hause zu verhel­
fen, in welches sie auch nach wenig Tagen einziehen 
konnte, und das noch besser als ih r voriges war.
I m  Ja h r 1821 sind i n N i e s k y  21 Kinder und 
14  Erwachsene getauft, und außerdem 17 Personen 
in die Gemeine aufgenommen worden. Zum erstmali­
gen Genuß des heiligen Abendmahls gelangten 25  Per­
sonen. Getraut wurden 5 P aar. Heimgegangen 
sind 5 Kinder und 3 4  Erwachsene.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negerge­
meine aus 61 y getauften Erwachsenen (unter welchen 
4 8 9  Communicanten) und 165  getauften K indern: 
Zusammen 7 8 4  Personen. Dazu kommen noch 2 3 3  
Lauf-Candidaten und Ausgeschlossene.
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M it
M it  diesen empfehlen sich zu treuem Andenken und 
Gebet der verwitwete Bruder
Ich. Friedrich' Daniel Hühnerbein
und die Geschwister
Gottfried Jung mit ihrem Söhnlein.
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Lebenslauf der am zten August 1821 in Niesky 
aufSt. T h 0 ma § selig entschlafenen verheira- 
theten Schwester Anna Elisabeth Hüh­
nerbein, geb. Hahn.
E ü e  hat folgende eigenhändige Nachricht von ihrem 
Gang durch diese Zeit hinterlassen:
Ic h  bin geboren den roten August 17 74 . zu L a n ­
de «Hausen in der Wetterau. Meinen gottseligen 
Eltern lag es an, ihre Kinder zum Guten anzuhalten; 
ich genoß aber ihre treue Pflege nur bis in mein elftes 
J a h r , da sie beyde binnen acht Tagen aus der Zeit 
gingen. S ie  hinterließen zwey Kinder, von welchen 
ich das jüngste war. W ir  wurden von unsern V er­
wandten aufgenommen, und hatten es ganz gu t; ich 
empfand aber doch den Verlust meiner Eltern tie f, und 
nahm meine Zuflucht zu G ott. Es hieß in meinem 
Herzen: „V a te r und M utte r haben mich verlassen, aber 
der H err nimmt sich meiner an ." Auch unser Schul- 
lehrer tröstete mich öfters m it seinem Zuspruch, und 
wies mich m it aller meiner Bekümmerniß zu dem V a te r 
der Waisen, der im H immel ist. D a  ich seine E r­
mahnung befolgte, auch zum öftern über die Lehren 
nachdachte, welche m ir meine E ltern in Bezug auf mein 
wahres Seelenheil gegeben hatten; so führte mich Got-
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tes Geist auf diesem Wege weiter. Meine Gespielen 
ließen mich ungestört, und hielten meine Eingezogenheit 
fü r eine Folge der Betrübniß über den Tod meiner E l­
tern. Bey Gelegenheit meiner Confirmation that der 
Prediger eine nachdrückliche Anrede, und ermähnte mich, 
da ich eine Waise und m ir nun meist selbst überlassen 
sey, so möchte ich mich durch Gottes Gnade vor allen 
Abwegen bewahren lassen. Diese Ermahnung drang 
tie f in mein Herz, und bewirkte bey m ir gute Vorsätze; 
bald darauf aber kam ich in nähere Bekanntschaft m it 
andern jungen Leuten, und der Entschluß, die Lustbar­
keiten der W elt m it zu genießen, war geschwind bey 
m ir gefaßt. Meiner Tante, bey der ich wohnte, und 
die sich zu den Erweckten hielt, ward hange über mei­
nen Zustand, und sie ermähnte mich, wohl zu beden­
ken, wohin ich gerathen könne, wenn ich diesen Weg 
einschlüge. Zch gab eine ziemlich gleichgültige A ntw ort 
darau f; sie fuhr aber fo rt, m ir von Zeit zu Zeit vor­
zustellen, was zu meinem zeitlichen und ewigen H e il 
dienlich sey. Einmal that sie dieses m it besonderm 
Nachdruck und m it demBeyfügen: „ Ic h  kann dir nicht 
länger verschweigen, du bist verloren, wenn du auf 
diesem Wege fortgehest. Diese W orte waren ein Schlag 
au f mein Herz, und versetzten mich in Unruhe und Be­
kümmernis. Dadurch wurde ich wenigstens bewahrt, 
daß ich nicht noch bester in die Dinge dieser W elt ver­
flochten wurde. Aber freylich hatte ich bisweilen einen 
harten Kam pf m it m ir selbst auszuhalten: ich wollte 
den Heiland lieben, aber auch den verderbten Neigun­
gen meines Herzens nachhängen. Nach langer Ueber- 
legung bat ich einmal meine Tante, mich an einem S onn­
tag m it in die Versammlung der Geschwister zu neh­
men
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sie erfüllt wurde, so konnte ich doch dem innern Triebe E 
meines Herzens nicht widerstehen, und ging also m it l 
ih r. Dies erregte Verwunderung und Aufsehen unter ! 
meinen Bekannten, weil sich niemand von den jungen 
Leuten zu den Erweckten h ie lt; m ir aber gereichte der - 
S ch ritt zum Segen und zu tieferer Gründung in der § 
Gnade. Zugleich hatte ich fü r Andere meines gleichen 
dadurch gleichsam die Bahn zum Anschluß an die E r- ! 
weckten gebrochen: denn in kurzer Zeit wurden mehrere z 
junge Frauenspersonen über ihren Seelenzustand u n ru -l 
hig, und es fanden sich noch zehn Personen herzu, denen  ^
es ebenfalls um Herzensgemeinschaft zu thun war. I 
I m  J a h r 1 7 9 3  überfiel mich eine so harte Krank- s 
he it, daß man an meiner Wiederherstellung zweifelte; z 
ich selbst glaubte, der Heiland werde mich zu Sich neh- Z 
men, und wünschte es auch aus Besorgniß, ich möchtet 
Ih m  nicht treu bleiben. D a  E r aber fü r gut fand, s 
mich wieder gesund werden zu lassen; so war meine B itte  § 
zu Ih m , m it m ir zu thun, was Ih m  beliebet, und von ! 
m ir zu nehmen, was Ih n  betrübet. —  B a ld  darauf^ 
kamen die Geschwister M ü h  von N e u w i e d  zum Be-s  
such nach L a n d e n h a u s e n ,  und ich entdeckte ihnen 
mein Verlangen, in  einer Brüdergemeine zu wohnen. 
S ie  machten wenig Hoffnung dazu, weil sich um die 
Zeit der französische Krieg in  die Gegend von N e u - l 
w i e d  gezogen hatte; mein Trieb aber wurde dennoch i 
immer stärker, und einer meiner Verwandten, der B ru ­
der G l i t s c h ,  versprach, m ir dazu behülflich zu seyn, 
und deshalb an die Gemein-DirecLion in  N e u w i e d  ' 
zu schreiben. M ein Vetter, bey dem ich wohnte, w u r d e :
sehr ungehalten auf mich, als er ,von meinem V orha­
ben
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ben hörte, und drohte m ir m it der Aufkündigung, wenn 
ich bey meinem Entschluß bliebe, und er hielt W ort. 
Weihnachten kam heran, und ich hatte noch keine Ant­
wort auf mein Ansuchen; sein Haus sollte ich verlas­
sen, und den Tag vorher wußte ich noch nicht, wohin 
ich mich wenden sollte. D er Heiland ließ mich aber 
in dieser Noth nicht stecken: der B ruder, in  dessen 
Hause die Versammlungen der Erweckten gehalten w ur­
den, nahm mich einstweilen zu sich. Schon am 2ten 
Januar 1 7 9 4  erhielt ich die Nachricht, daß ich nach 
N e u w i e d  kommen könne. Sogleich schickte ich mich 
zur Reise an, und B r .  G l i t s c h  wagte es, mich m it­
ten durch die Krieges - Völker dahin zu bringen. Bey 
unsrer Ankunft am r yten Januar empfand ich eine un­
beschreibliche Freude, und die Liebe, m it der mich die 
Schwestern aufnahmen, beugte mich sehr. Zw ar hatte 
ich bald wegen der veränderten Lebensart und wegen 
meines äußeren Bestehens allerley neue Erfahrungen 
zu machen, die mich zuweilen sehr in Verlegenheit brach­
ten, wozu noch dieses kam, daß ich mich in meiner E i­
gengerechtigkeit mußte erkennen lernen; der Heiland 
ha lf m ir aber in dem allen bald aufs Geraume, und lenkte 
mein Herz auf das Einige Nothwendige. Meine A u f­
nahme in die Brüdergemeine zu Ostern desselben Ja h ­
res war m ir eine besondere Gnade, und diente m ir zu 
einer neuen Anfassung.
Am 1 Zten November genoß ich das heilige Abend­
mahl zum erstenmal m it der Gemeine zum Segen fü r 
mein Herz, und freute mich dankbar des Glückes, dieser 
Gnade so bald theilhaft worden zu seyn; auch fand ich
in den Gemeinversammlungen süße Weide fü r mein 
Herz.
Erstes Heft. rssz. D  Zm
5o
I m  Herbst des Jahres 1 7 9 5  flüchtete ich m it dem 
größten Theil des Chores der ledigen Schwestern des 
Krieges wegen über N e u d i c t e n d o r f  nach E b e r s ­
d o r f .  An beyden Orten wurden w ir in unsern Chor­
häusern liebevoll aufgenommen und m it allem N oth­
wendigen versorgt; so daß sich's durch die T ha t bestä­
tigte, daß w ir Kinder e ines  Vaters sind. Ic h  wäre 
gern in E b e r s d o r f  geblieben; da man aber, nach­
dem sich die Umstände in N e u w i e d  geändert hatten, 
auch meine Rückkehr dahin für gut fand, dachte ich 
daran, daß es der O rtsey, wo ich meine erste Bestim­
mung erreicht hatte, und fühlte mich schuldig, daselbst 
in  Armuth gleichsam wieder anzufangen. W ir  bedurf­
ten auch wahrlich der Durchhülfe unsers lieben H e rrn ; 
denn es sah in  N e u w i e d  ziemlich zerstört aus; doch 
fanden w ir  bey unsrer Ankunft daselbst im Sommer 
1 7 9 7  unser Chorhaus unbeschädigt, wofür w ir dem  ^
Heiland von Herzen dankten. Sein Bekenntniß zu 
uns, Sein Segen, der unsern Arbeitsfleiß begleitete, 
und die herzliche Liebe, m it der w ir einander anfaßten, 
alles half dazu, daß w ir unsern Verlust vergessen und 
das Werk, wozu uns G ott beschiedeu, m it Freuden an­
greifen konnten. Ic h  wurde in der Oeconomie meines 
Chorhauses angestellt, und diente in derselben drittehalb 
J a h r m it Vergnügen. I n  dieser Zeit führte mich der 
Heiland und Sein Geist in eine noch gründlichere E r­
kenntniß meines tiefen Verderbens, so daß ich oft in 
Wehmuth des Herzens um Erbarmung und um Hei­
lung der Wunden meiner Seele flehete. Aber auch diese l 
Erfahrung gereichte m ir zum wahren Nutzen: denn ichj 
lernte nun, mich als eine arme Sünderin unverrückter 
an den Heiland halten und um die tägliche Besprengung
Seines
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Seines B lutes bitten, die m ir höchst nöthig war. Seine 
Tröstungen ergötzten meine Seele, und es ward m ir 
immer k larer, daß E r sich seine Gemeine aus armen 
Sündern sammelt, an denen E r Seinen großen Namen 
verherrlichet.
A ls  ich in der Folge zum Dienst in  Familien ange^ 
stellt wurde, that es m ir anfangs zwar leid, aus mei­
nem Chorhaus zu ziehen; ich fand aber zu meinem 
Trost, daß man in jeder Lage des Heilandes und S e i­
nes Verdienstes froh werden kann, wenn man nichts 
mehr wünschet, als Ih n  durch W o rt und Wandel zu 
preisen. I m  Ja h r 1 8 » 8  zog ich m it den Geschwistern 
F r i e d r i c h  L u d w i g  K o e l b i n g ,  in deren Dienst 
ich schon in N e u  w i e d  gewesen w a r, hierher nach 
N i e s k y ,  wo ich von meinen Schwestern m it herzlicher 
Liebe aufgenommen wurde. E in  festlicher Genuß bald 
nach meiner Ankunft verband mich auf eine innige Weise 
m it meinem lieben Chor, so wie im November die I u -  
belfeyer des Einzugs der ledigen Schwestern in ih r Chor­
haus m ir ebenfalls mein Wohnen allhier recht wichtig 
machte und m ir in gesegnetem Andenken bleiben w ird.
S o  weit sie selbst. I h r  hinterlassener M ann fährt 
fo r t: I m  Jah r i Z i Z  erhielt meine selige Frau einen 
R u f zum D ienst bey der Mission auf den dänisch-west­
indischen Inseln, und tra t m it dem eben dahin berufenen 
Bruder N i c o d e m u s  V a l e n t i n  D a n i e l  N e is -  
ser in die Ehe. Nach einer neunwechigen Seereise 
kamen sie am zosten October auf S t .  T h o m a s  an, 
dienten auf beyden Missionsposten dieser Insel, und seit 
dem October 1 8 1 7  in F r i e d e n ß t h a l  auf S t .  
C r o i x ,  wo aber ih r M ann bald seinen Lauf durch diese 
Zeit beschloß. I m  A p ril des folgenden Jahres wurde
D 2 sie
sie m it m ir verbunden, und dabey erneuerten w ir  und 
vereinigten uns zu dem Sinne, alle unsre Kräfte dem 
Dienste des Heilandes w illig  und m it Freuden aufzu­
opfern. Hierzu hat E r uns auch Seine Gnade und 
Seinen Segen verliehen, und m ir hat E r durch meine 
F ra u , welche m it guten Einsichten in  die Angelegen­
heiten unsers Berufs begabt w a r , manchen R ath und 
manche Unterstützung zufließen lassen. Allein schon in 
demselben J a h r wurde sie in den Monaten Zuny und 
I u ly  von einer Ermattung befallen, die ih r in  der mun­
teren Besorgung ihrer Geschäfte hinderlich war, und die­
ser Umstand widerholte sich jährlich um dieselbe Zeit. 
D er letzte Zu fa ll dieser A r t war der stärkste und anhal­
tendste ; er endigte sich der angewandten M itte l ungeach­
tet m it ihrer seligen Hcimholung. A ls ich ih r meine 
Besorgnis über ihren Zustand mittheilte, äußerte sie sich 
dahin, sie sey ganz in den W illen des Heilandes erge­
ben ; gern wolle sie länger bey m ir bleiben, aber auch 
gern zu Ih m  hinüber gehen, wie E r's  gut finde. W ir  s 
machten nun einen zärtlichen Abschied m it einander, und 
baten den Heiland gemeinschaftlich, daß E r uns alle 
unsre Schulden und Versehen in  Gnaden vergeben wolle. 
Won da an wurde sie immer schwächer; und als man 
am Zten August deutlich wahrnehmen konnte, daß ihr 
Ende nahe sey, ertheilte ich ih r den Segen zu ihrer 
H eim fahrt, und empfahl sie in die Hände dessen, der 
sie m ir zugeführt hatte; worauf sie bald sanft und selig, 
verschied, ihres Alters 4 7  Ja h r, weniger 5 Tage.
Gericht
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Bericht von Friedensberg auf S t. Croix,
vom Januar bisJuny 1821.
d u r c h  einen einzigen bedeutenden Vorgang hat sich 
die erste H älfte  dieses Jahres fü r uns ausgezeichnet, 
nemlich durch den Heimgang einer unsrer Mitarbeite­
rinnen am Werke des H errn, der Schwester B e n i g n a  
W i e d , gebornen M a c k , welche am z osten M ay se­
lig  entschlafen ist. S ie  war schon seit langer Zeit kränk­
lich gewesen, aber erst seit zehn Tagen hatten ihre 
Brustbeschwerden so zugenommen, daß der Arzt an ih­
rem Aufkommen zu zweifeln anfing. S ie  selbst 
wünschte sehnlich, abzuscheiden und beym H errn daheim 
zu seyn. A ls nun am Abend des benannten Tages ih r  
nahes Ende zu erwarten w a r, versammelten sich die 
M itglieder unsers Hausgemeinleins bey ihrem Bett,' 
und ih r M ann ertheilte ih r nach einem herzlichen Gebet 
den Segen des H errn  zu ihrer Heim fahrt. S ie  w ar 
sich dabey noch ganz gegenwärtig, und stimmte selbst 
in  den Gesang der Verse, die gesungen wurden, ein. 
D ann lag sie ganz still, und gegen die M itte  der Nacht 
erreichte sie das Ziel ihres Glaubens. —  Am folgenden 
Lage des Abends nach 5 Uhr wurde ihre entseelte H ütte  
au f unserm Gottesacker beerdigt; wozu sich die Ge­
schwister S y b r e c h t  von F r i e d e n s f e l d  und die 
Schwester M ü l l e r  von F r i e d e n s t h a l  hier einge- 
funden hatten. Aus der S ta d t waren so viel weisss 
Leute gekommen, daß die Kirche zur H älfte  durch sie 
besetzt wurde, und von Seiten der Neger fanden sich 
ein, so viel ihrer abkommen konnten. Bruder S  y -
der
der Brüdergemeine: „C hris tus  ist nicht eingegangen 
in  das H eilige, so m it Händen gemacht ist, sondern 
in  den Himmel selbst, nun zu erscheinen vordem An- 
gesichte Gottes fü r uns."  (E b r. 9, 2 4 ) .
Won den Lebens-Umständen der selig vollendeten 
Schwester ist folgendes anzuführen. S ie  w ar am 
1 7ten Febr. 1 7 4 6  zu B e t h l e h e m  in Nord -Amerika 
geboren. I h r  V a te r, der aus der Brudergeschichte 
bekannte treue Diener Jesu, M a r t i n  M a c k ,  w ar 
damals im Dienst bey der Ind ianer - Gemeine in  S che ­
ll 0 m e k 0 angestellt. V ie r Wochen nach ihrer Geburt 
reisten ihre Eltern m it diesem Kinde wiederum auf ih­
ren Posten, brachten sie aber nach V e rlau f von fün f 
viertel Jahren zur Erziehung in die Kinder - Anstalt nach 
B e t h l e h e m .  Noch in  ihrem hohen A lter erinnerte 
sie sich, daß sie in  den Versammlungen der Kinder man­
che Züge der Gnade empfunden habe und oft sehr ange­
faßt worden sey. W ie sie in  den folgenden Jahren 
tiefer in die Erkenntniß ihres Elends geführt wurde, so 
lernte sie auch die Gnade des Heilandes höher schätzen 
und treuer anwenden. I m  Ja h r 1 7 7 3  erhielt sie ei­
nen R u f zum Dienst bey der Mission auf S t .  T h o ­
m a s ,  und tra t m it dem Bruder G e o r g  G l a t t e m  
die Ehe. A u f der Reise dahin hatte sie m it ihm die 
Freude, ihren V ater in S t .  C r  0 ix  zu sehen und seinen 
väterlichen Segen zu ihrem Auftrag zu erhalten. D ie  
eheliche Verbindung m it ihrem M ann dauerte nur sieben 
Jahre, da es dem H errn gefiel, ihn im Ja h r 1 7 8 0  in 
die ewige Freude zu rufen. Nicht lange darauf reiste 
sie auf erhaltene Erlaubniß nach E u r o p a ,  und gab 
ihre zwey Kinder zur Erziehung ab. I m  J u ly  1 7 8 2  
wurde sie m it dem Bruder M a t t h i a s  W i e d  zur hei«
ligen
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ligen Ehe verbunden, um m it demselben ebenfalls bey 
der Mission auf den dänisch-westindischen Inseln zu die­
nen, und in diesem Dienst haben sie Z8 Jahre im Ge­
nuß der Gnade Jesu und Seines Segens m it einander 
verbracht. Won zwey Söhnen aus dieser Ehe ist ihr 
der eine in  die Ewigkeit vorangegangen, so wie ein 
S ohn  aus ihrer ersten Ehe. I h r  hinterlassener M ann 
bezeugt von ih r :  „Z c h  habe an meiner seligen Frau 
eine treue Gehülfin gehabt, die im Hause des H errn  
unverdrossen thä tig , dabey stets heiter und zufrieden 
war. S ie  hatte einen geraden, offenen Charakter, 
weshalb sie auch leicht in E ifer gerathen konnte, wenn 
sie an andern Heucheley und Verstellung bemerkte. I m
Umgang m it Personen ihres Geschlechts lag es ih r an, 
die Gnade, die sie selbst bey Jesu gefunden hatte, Allen 
anzupreisen, und besonders nahm sie sich der Armen 
und Bekümmerten mitleidig an, und es w ar ein V e r­
gnügen fü r sie, ihnen irgend eine H ülfe  zu erzeigen. —  
S ie  ruhet nun im  Frieden nach einer W a llfah rt von 
7 5 Jahren und etwas über drey M onat.
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Bericht von Friedensfeld auf S^-Croix, vorn
Januar bis Juny iF2i.
A m  ?ten Januar des Abends gerieth in  unserer Nähe 
ein Zuckerfeld in  B ra n d ; doch gelang es den Bemü­
hungen der Neger, in  Zeit von einer Stunde das 
Feuer zu dämpfen. W äre dieß nicht geschehen, so 
würden, zumal bei der trockenen W itte rung , unsre 
Gebäude in  große Gefahr gekommen seyn.
Um
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Umdiese Zeit waren viele Neger krank, besonders 
an den Masern. B r .  S y b r e c h t , welcher auf meh­
reren Plantagen besuchte, fand in einem Krankenhause 
3 8  Personen, die von dieser Krankheit befallen waren.
A n rü s te n  verschied auf der Plantage th e  R i v e r  
der National - Gehülfe M a n a f f e .  E r  w ar in seinem 
Auftrag treu und th ä tig , und da er lesen konnte, so 
bedienten w ir uns seiner öfters in den Fällen, wenn ein 
Begräbniß auf einer entfernten Plantage zu halten war. 
A ls B r .  S y  b re c h t zwey Tage vor seinem Ende ihn 
besuchte, war er heiter, und bezeugte, er habe Freu­
digkeit abzuscheiden, stimmte auch selbst den Vers als 
sein Glaubensbekenntniß an: der G rund , d 'rauf ich 
mich gründe, ist Christus und Sein B lu t.
Beym Sprechen der Taufcandidaten und neuen 
Leute im M ärz sagte eine Negerin, die als ein K ind 
getauft worden is t: „  Ic h  bin unrein vor G ott und 
Menschen, und elend vom Kopf bis zum Fuß. Meine 
M u tte r hat mich in die Kirche gebracht, und ich habe 
die heilige Taufe empfangen; aber diese große Gnade 
hab' ich in  der Folge nicht geachtet, sondern der W elt 
und der Sünde gedient! N un da ich kränklich bin, 
möcht' ich gern in die Kirche gehen, kann aber nicht! 
O  H err Jesu! kannst D u  mich noch zu Gnaden anneh­
men ? "
I n  den letzten Tagen dieses M onats besuchte B r .  
S y b  rech t auf mehreren Plantagen, und reichte den 
Alten und Kranken das heilige Abendmahl; wofür 
sie ihre Dankbarkeit auf eine erbauliche und rührende 
Weise an den Tag legten. Eine alte W itw e , welche 
ganz krumm und wie zusammen gewachsen ist, dabey 
kaum mehr sehen kann, und fast von allen Nothwen­
digkeit
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Ligkeiten des Lebens entblößt in ihrer elenden Hütte lag, 
äußerte sich: „V o n  den Menschen bin ich fast ganz ver­
lassen ; mein Heiland aber verläßt mich nicht, und sen­
det Seine D iener, die m ir Himmelskost zur Nahrung 
für meine hungrige Seele bringen."
A u f der Plantage la  R e i n e  verschied am i  ten 
A p ril ein etwa zehnjähriges Mädchen an den Masern: 
Es war uns erfreulich, bey dieser Gelegenheit ein B e i­
spiel davon zu sehen, daß der heilige Geist auch an den 
Herzen der Negerkinder arbeitet und den Unterricht seg­
net , welchen w ir ihnen von ihrem Schöpfer und H ei­
land ertheilen. Derselbe kann freylich nicht so aus­
führlich seyn, wie es zu wünschen wäre; denn die Ne­
gerkinder werden schon von ihrem vierten Jahre an zur 
Arbeit angehalten, und können sich nur alle vier W o­
chen an ihrem Bettag zum Unterricht bey uns einsinden; 
da sich denn ihre Zahl zuweilen bis auf etwa zweyhun- 
dert belauft. Oberwähntes Mädchen, welches an den 
Masern aus der Zeit g ing , ließ kurz vor ihrem Ende 
eine National-Gehülfin, bey welcher sie wohnte, zu sich 
rufen, und sagte zu derselben m it kindlicher E in fa lt und 
Zuversicht: „N u n  gehe ich nach Hause zu meinem lie­
ben himmlischen V a te r und Heiland." S ie  gab hier­
au f einige Verse a n , und nach dem Gesang derselben 
verschied sie sanft.
Am 6ten wurden w ir nach einer D ü rre , die vier 
M onat gedauert hatte, durch einen das Erdreich erquik- 
kenden Regen erfreut; wofür w ir um so dankbarer wa­
ren, da unser selbstgesammeltes Lrinkwasser zu Ende 
ging, und w ir schon seit einigen Wochen genöthigt ge­
wesen waren, das Wasser zu anderm Gebrauch eine 
halbe Stunde weit herholen zu lassen.
I m  Ju n y  verloren w ir abermal einen treuen und 
nützlichen National - Gehülfen, den B r .  F r a n z  auf 
der Plantage U p p e r L o v e .  A ls er durch harte Be­
handlung kränklich geworden w a r, wurde er als Wäch­
ter angestellt, und dadurch gehindert, in seinem Auf-
auch konnte er selten in die Kirche gehen. Diese Um-
rnahl bedient wurde, erklärte er noch auf eine erbauli­
che Weise, wie sehr er sich auf seinen A bru f aus der 
'Z e it freue, da er durch Jesum Gnade erlangt habe,
ßerte sich ein Neger, er habe nicht früher als jetzt, am 
Sonntag kurz vor der Begehung des heiligen Abend- Z 
mahls, zum Sprechen kommen können, weil au f seiner 
Plantage die Zucker-Ernte in vollem Gang sey, und ! 
viele Neger oft noch am Sonntag bis zum M itta g  ar­
beiten müssen. E r  werde zwar bey seiner Rückkunft i 
nach Hause wahrscheinlich Schläge bekommen; er habe 
aber die ganze Woche hindurch so großen Hunger und F 
Durstnach dem Genuß des heiligen Abendmahls gehabt, Ä 
daß er nicht länger habe warten können, weil ihm die- 
f t r  Genuß unentbehrlich sey. I
Eine
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Eine Negerin, welche klagte, daß sieesimAeu« 
ßern sehr schwer habe und wegen überhäufter Arbeit 
die Versammlungen nicht so fleißig wie sie wünsche be« 
suchen könne, wurde ermähnt, sich desto vester an den 
Freund ihrer Seele zu halten, der ih r durch Seinen 
Frieden alles Schwere erleichtern könne und werde. 
S ie  erwiederte hierauf: „  Dieß erfahre ich auch; denn 
o ft wenn ich m it der Hacke im Felde arbeite, und der 
Treiber hinter m ir steht, seufze ich zum Heiland, und 
dann fühle ich Seinen Frieden so krä ftig , daß ich vor 
innigem Wohlseyn meines Herzens weinen m uß, und 
dieses selige Gefühl möchte ich m it nichts in der W elt 
vertauschen."
Eine andere Negerin that folgende Aeußerung: 
„W e n n  ich des Morgens aufstehe, bitte ich den Hei­
land, daß E r mich den Tag über bey Sich erhalten und 
vor Schaden bewahren wolle; und wenn ich mich des 
Abends zur Ruhe niederlege, so ist mein letzter Gedanke 
der Seufzer: „H e rr  Jesu! erbarme Dich über m ich !" 
Denn ich weiß, daß an m ir nichts Gutes ist; wenn 
ich aber m it meinem Elend vor Ih m  erscheine, so trö ­
stet und erquickt E r mich durch das Gefühl Seiner lie­
ben Nähe."
I m  M ärz entschlief eine Negerin, welche seit an­
derthalb Jahren an einem Beinschaden so schmerzlich zu 
leiden hatte, daß man sie nicht ohne das innigste M it ­
leid ansehen konnte. A ls die Schwester G ötz sie zum 
letztenmal besuchte, kam sie auf Händen und Füßen 
kriechend ihr entgegen, und auf Befragen, wie es ih r 
gehe? gab sie die A n tw ort: „ ich  leide viel Schmerzen 
auf meinem Leibe; wenn ich aber daran denke, wie 
yiel der Heiland aus Liebe zu m ir gelitten hat, damit
ich
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ich nicht verloren gehe, so werden meine körperlichen 
Leiden dadurch erleichtert." A ls sie ferner darüber ih r 
Leidwesen bezeigte, daß sie wegen ihrer Lage den Segen 
der Gemeinschaft in den Versammlungen schon seit lan­
ger Zeit habe entbehren müssen, wurde sie ermuntert, 
sich in ihrer Einsamkeit um so vester an ihren unsichtba­
ren Freund zu halten, der ih r durch den Genuß Seines 
Friedens das ersetzen könne und werde, was sie ent­
behren müsse. D a  rie f sie aus: „ J a , E r  ist mein 
E in  und A lles, und ich freue mich von Herzen darauf, 
daß ich bald zu Zhm  kommen werde." Dieses Glückes 
wurde sie nicht lange nachher theilhaft.
I h r  folgte in  die selige Ewigkeit nach am 2ten 
A p ril ein Neger von der Plantage R u a n .  D ie Gna­
de und Barmherzigkeit, welche ihm widerfahren war, 
blieb ihm wichtig, und er besuchte die Kirche, so viel 
die zunehmende Altersschwäche ihm verstattete. V o n  
seinem Ende scheint er eine Ahnung gehabt zu haben; 
denn er äußerte sich vor kurzem gegen einen Nationak- 
Gehtilfen, er werde wol sein Grab in  der See finden, 
wo er als ein Fischer sich merftentheils aufhalten mußte. 
Dieß geschah auch. E r  hatte seinen H errn nach S t .  
T h o m a s  begleitet, und sich gefreut, daß er bey der 
Gelegenheit seine daselbst wohnende Tochter, welche 
krank w a r, besuchen konnte. A ls er des Abends spät 
zurückkehrte, harte er das Unglück, da er eben ans 
Land steigen w ollte , in  die See zu fallen. Es gelang 
zwar zwey Negern,die m it ihm die Ruder geführt hatten, 
ihn aufzufangen; er war aber vor Nässe und Kälte 
schon erstarrt, und verschied bald, nachdem man ihn ans 
Land gebracht hatte.
Am
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Am zweyten Osterfeyertage, welcher au f den P lan­
tagen gewöhnlich ein Arbeitstag ist, hatten mehrere 
Pflanzer auf Ersuchen auch ihren Feld-Negern den Nach­
m ittag frey gegeben, damit sie hierher in die Kirche ge­
hen könnten. Es fanden sich daher viele ein, welche 
sonst äußerst selten kommen; und so hatten w ir Gele­
genheit, auch solchen zu bezeugen, was für ein großes 
H e il ihnen durch den Tod und die Auferstehung Jesu 
bereitet sey, m it beygefügter Ermahnung, sich dessel­
ben auch theilhaftig machen zu lassen.
Bericht von Emmaus auf S t .  Ja n, vom Ja­
nuar bis Juny 1821.
A um  Sprechen der Abendmahls - Genossen in den ersten 
Tagen diesesJahres fanden sich 125  Personen ein, wie- 
wol auf manchen Plantagen mehr als die Hälfte der 
Neger, Erwachsene sowol als Kinder, an den Masern 
krank lagen. Won denen, die zu uns kommen konnten, 
vernahmen w ir manche erfreuliche Aeußerungen in B e­
zug auf ihren Herzenszustand: woraus w ir ersahen, 
wie sie in der Zeit der Noth ihr Vertrauen auf den H ei­
land setzen und von Ih m  über alles Schwere, was die­
ses Leben m it sich bringt, getröstet werden.
Gegen das Ende dieses Monats besuchte ich, schreibt 
B r .  B l i t t ,  auf der Plantage S m i t h  b a y ,  wo im 
dasigen Krankenhause mehr als hundert Personen an 
den Masern krank lagen. D ie zur Gemeine in E m ­
m a us gehörenden bezeigten ihre Ergebenheit in den 
W illen des Heilandes und ihre Dankbarkeit für den Be­
such. D er National - Gehülfe, welcher m it gegangen
war
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w ar, zeigte m ir einen alten Neger, der sich von der Ge­
meine getrennt hatte. „S iehe , sprach er, hier liegt 
dieser arme verstockte Mensch; er ist vielleicht dem Tode' 
nahe, und doch w ill er nicht bedenken, was zu seinem 
Frieden dienet." Ic h  ermähnte ihn ernstlich und lieb­
reich , aufs neue Gnade beym Heiland zu suchen, der 
auch fü r die Abtrünnigen Gaben empfangen hat und 
bereit ist, ein jedes verirrte Schaf zur Heerde zurückzu­
führen. Allein der Neger erwiederte auf alles, was 
zu ihm geredet wurde, kein anderes W o rt als j a ;  und 
so mußte ich ihn wieder verlassen.
Beym Sprechen der Communicanten im M ärz er­
zählte einer, der im Dienste seines H errn  öftere Reisen 
nach den benachbarten Znfeln auf einem kleinen Fahr­
zeuge machen muß: „W ährend des letzten starken S tu r ­
mes, in welchem viele Fahrzeuge verunglückten, hieß 
mich mein H err nach S t .  T h o m a s  fahren. Ic h  that 
ihm  alle mögliche Gegenvorstellungen, um ihn von 
seinem Entschluß abzubringen; als er aber hartnäckig 
au f seinem S in n  bestand, und m ir m it Schlägen und 
dem Gefängniß drohete, dachte ich daran, daß ich mei­
nem leiblichen Herrn Gehorsam schuldig bin, und wen­
dete mich im Gebet zu meinem allmächtigen H errn  im  H 
Himmel, der über W ind und Wellen gebietet, m it dem 
Flehen: „ D u ,  mein Heiland, kannst mich ja in der 
G efahr, welcher ich jetzt entgegen gehe, am Leben er­
halten; wenn D u  aber w ills t, daß ich mein Grab in  
der See finden soll, so geschehe Dein W ille ! A u f die 
Weise würde ich ja recht geschwind von aller Noth der 
Erde erlöset, und meine B itte  ist nur die, daß D u  mich 
dann aus Gnaden zu D ir  in Deine Herrlichkeit aufneh­
men wollest!" S o  tra t ich die gefährliche Reife an, und
, ich
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ich habe auf derselben Gelegenheit gehabt, die Allmacht 
And Güte Gottes zu bewundern; denn ohne Seine Hülfe 
wäre es m it nicht möglich gewesen, m it meinem Fahr­
zeug glücklich ans Land zu kommen."
Eine Negerin erzählte ebenfalls eine Erfahrung der 
Erhörung ihres kindlichen Gebets m it Freude und Dank­
barkeit. „E s  hatte sich ( sagte sie) von den Kalekuti- 
schen Hühnern meines H e rrn , die ich zu hüten habe, 
gestern eines verlaufen. A ls  ich dieses meinem Herrn 
anzeigte, erwiederte e r: „wenn es sich bis morgen nicht 
wieder findet, so werde ich dir dein einziges Schwein 
wegnehmen." V o ll Bekümmerniß über diese harte 
Drohung ging ich bey Seite, klagte dem Heiland meine 
Noth, und bat Ih n ,  m ir zu helfen; sollte ich aber nach 
Seinem W illen diesen zeitlichen Verlust erleiden, so möge 
E r mich darüber beruhigen und mich in meiner Armuth 
nicht verlassen. A ls ich ausgebetet hatte, ging ich nach 
Hause, und das Verlorne Huhn war so eben auch an­
gekommen."
Gedachter Verwalter gehet überhaupt m it seinen 
Negern sehr hart um, siehet es auch nicht gern, daß sie 
die Kirche besuchen. Eben diese Negerin wollte ihren 
Dienst gern durch eine Stellvertreterin verrichten lassen, 
um sich zum heiligen Abendmahl einzufinden; aber er 
erlaubt es nicht. Dieses schmerzt sie so sehr, daß sie 
jedesmal weinet, wenn sie Andere in die Kirche gehen 
siehet.
Am Zten M ärz besuchte ich auf Verlangen einen 
kranken Neger, welcher vor i z  Jahren hier in E m ­
m a»  s getauft worden ist, den w ir  aber in der Folge 
seines schlechten Wandels wegen von der Gemeine haben 
ausschließen müssen. A is er mich erblickte, war er hoch
erfreut,
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erfreut, und sagte: „ Ic h  bin nicht w erth , daß du zu 
m ir kommst; denn ich habe es gar zu schlecht gemacht, 
und den Heiland eben sowol als die Gemeine wie mist 
Füßen getreten! Nun aber schreye ich bey Tag und 
Nacht zum Heiland, und stehe Ih n  um Gnade und 
Trost an. I n  dieser W elt habe ich nichts mehr zu su­
chen, werde auch nicht meh r lange leben. Meine Hoss-^ 
nung und mein Trost ist, der Heiland werde m ir um 
Seines B lutes und Todes willen meine Sünden verge-; 
ben und mich aus Gnaden selig machen. Meine Leh­
rer bitte ich um Verzeihung, und wünsche, daß sie fü r 
mich beten mögen." E r wurde versichert, daß dieses 
geschehen werde, und wurde ermähnt, selbst m it B itten  
und Flehen anzuhalten.
Um diese Zeit kamen viele Neger zum erstenmal 
m it der B itte , w ir  möchten ihre Namen aufschreiben, 
das heißt, sie in unsere Pflege nehmen. Unter diesen 
befand sich ein sehr alter M ann von einer nahe gelegenen 
Plantage. A u f die F rage: ob er nie in unserer K ir ­
che gewesen sey? antwortete er: „ I c h  bin zwar oft in 
die Kirche gekommen, (und unsre National-G ehülfen
bestätigten diese seine Aussage) niemals aber bin ich zu -
'  '  » ' - , .  ' -
einem Lehrer gegangen, weil ich noch keine Neigung « 
hatte, ein Christ zu werden."  A ls ich meine Verwun­
derung darüber bezeigte, daß er von dem Wege zur 
Seligkeit gern gehört, und sich doch nicht entschlossen 
habe, denselben zu betreten; erwiederte er: „ ich  kam 
m ir eben immer gut genug v o r; und wenn es m ir auch 
manchmal nöthig schien, daß es anders m it m ir werden 
Müsse, so ließ ich mich doch immer durch dieses und je­
nes davon abhalten. Nun aber habe ich bey Tag und
Nacht keine Ruhe; denn es heißt in  m ir: du hast nicht
mehr
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mehr lange zu leben, und es ist hohe Zeit, dich M  be­
kehren."
E in  Jü n g lin g , welcher als ein K ind getauft wor­
den is t, und dessen Eltern M itglieder unserer Gemeine 
sind, bezeugte: „ I c h  sehe nun ein, daß ich meine 
Taufgnade nicht recht angewendet, vielmehr den Hei­
land und meine Eltern sehr betrübet habe; jetzt bin ich 
darüber unruhig, und wünsche- auch wieder zu der Ge­
meine zu gehören, in  welcher meine Eltern so viel Se­
gen genießen."
-Bon den Ausgeschlossenen - fanden sich ebenfalls 
manche ein, die um Vergebung und Wiederannahnte 
baten. Diese Classe bestehet theils aus solchen, die 
sich selbst von uns getrennet haben, um den sündlichen 
Bergnügungen der W elt ungestört nachgehen zu kön­
nen; theils haben sie sich aber die Ausschließung durch 
ihre Versündigungen zugezogen. S o  schmerzlich die 
Anwendung dieses ZurechtweisungsMittels auch für uns 
ist, so bleibt uns doch in manchen Fällen kein anderes 
übrig: denn die Neger sind durch ihren Sklavenstand 
frühzeitig gewöhnt, bey dem geringsten Versehen eine 
harte Züchtigung zu erhalten; daher würde eine bloße 
Erinnerung m it Worten sie nur noch sorgloser machen 
und die Meinung in ihnen erwecken, es habe m it dem 
Vergehen, dessen sie sich schuldig gemacht, nicht viel zu 
bedeuten. S ie  si'Üd wie Kinder am Geiste zu betrachten 
und auch so zu behandeln; und wie sie meistentheils 
nur aus Unbesonnenheit in Sünden gerathen: so dürfen 
Wir sie auch, wenn sie zum Besinnen kommen und ernst­
liche Reue zeigen, nicht allzu lange auf die Wiederan- 
nahme warten lassen, damit sie nicht ganz muthlos 
werden:
Erstes Heft. 18222 * E in
E in  Neger, welcher vor einigen Jahren über seine 
Gleichgültigkeit gegen die Versammlungen und über 
sein unschickliches Betragen erinnert worden war, hatte 
dieses so übel aufgenommen, daß er seit der Zeit nicht 
mehr zu uns kam; nun aber äußerte er sich dahin: 
„ I c h  bereue von Herzen meine Gleichgültigkeit und mei­
nen Eigensinn, wodurch ich den Heiland und meine Leh­
rer betrübet habe, und bitte Ih n  unablässig um V e r­
gebung."
B ey diesem Sprechen fand sich auch ein Neger bey 
uns ein, welcher vor zehn Jahren von der Gemeine 
ausgeschlossen worden w a r , und seitdem weder nach 
G o tt gefragt, noch die Gemeinschaft m it den G läubi­
gen gesucht hatte. E r  bat nun auch um die Wiederan- 
nahme. D a  es m ir jedoch vorkam, als ob seine Reue 
nichtrechter Artsey, so fragte ich ihn ernstlich, ober wisse, 
wie schwer er sich am Heiland versündig! habe; es 
werde ihm (fuh r ich fort) nicht unbekannt seyn, daß ein 
Knecht, der seines H errn  W illen weiß, aber nicht dar­
nach thu t, mehr S tra fe  verdient und auch bekommt- 
als ein solcher, der aus Unwissenheit gefehlt hat. Bey 
diesen W orten sing er an zu weinen, und seine T hrä ­
nen zeugten mehr als seine W orte davon, daß es ihm 
m it seiner Reue Ernst sey, und daß er den Heiland von 
ganzem Herzen suche. H ie rau f redete ich ihm freund­
lich zu, und ermähnte ihn, m it B itten  und Flehen zum 
Heiland anzuhalten, dessen Freude es ist, ein verirrtes 
Schaf zur Heerde zurück zu bringen. '
Zu Ende dieses M onats (M ä rz )  hörte die Maser­
Krankheit unter den Negern a u f, an welcher viele ge­
storben sind; w ir  aber haben keinen der Unsrigen verlo
s
ren. D ie  seit fün f Monaten herrschende W itterung 
war ihrer Genesung forderlich.
Am 6ten M ay feyerten unsre W itwen, 5 0  an der 
Z a h l, ih r Chorfest. Beym vorhergegangenen S pre­
chen bezeugten sie ihren Dank gegen den H e iland, der 
so treu und väterlich fü r sie sorge. Eine von ihnen, 
welche nebst sechs eigenen größtentheils unerzogenen K in ­
dern auch eben so viel Kinder ihrer verstorbenen Tochter 
zu besorgen hat, äußerte sich; „Wegen der vielen Arbeit, 
die m ir diese Kinder verursachen, kann ich nicht oft in  die 
Kirche gehen; wenn es m ir aber einmal glückt, mich 
loszureißen, so habe ich bey der Anhörung des Wortes 
Gottes einen unaussprechlichen Segen fü r mein Herz. 
M uß  ich jedoch zu Hause bleiben, so ist m ir der H e i­
land üuch in immer Einsamkeit nahe und tröstet mein 
Herz. Auch in Absicht au f mein äußeres Bestehen 
nim m t E r sich meiner liebreich a n , und hat m ir schon 
manchmal, wenn ich in der äußersten Verlegenheit war, 
durch milde Geber Wohlthaten zufließen lassen.^
6 ?
Bericht von Gracehill auf Antigua- vom
Jahr 1819-
(Eingegangen im August rZ2L.)
A m  fünften Januar hatten w ir unsre erste Misfions- 
Conferenz in diesem J a h r- wobey B r .  S t o b  wasser  
von N e w f i e l d  auch zugegen war. Nach derselben 
kehrte er auf seinen Kosten zurück, und B r .  T a y l o r  
begleitete ihn bis au f die Plantage F r e e  m a n n s ,  wo 
sie einen hochbejahrten Gehülfen besuchten. Sobald sie 
sich zu erkennen gegeben hatten, sagte er: „ I c h  bin sehr
E  2 erfreut,
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erfreut, Eure Stimmen zu hören; denn sehen kann i  ch 
Euch leider n ich t!" E r ist nemlich ganz blind, hört auch 
schwer; übrigens aber genießt er einer guten Gesund­
heit. Es war sehr erbaulich und rührend, wie dieser 
ehrwürdige Greis m it schneeweißem Haupte die Liebe 
des Heilands pries; wobey Thränen über seine W an­
gen flössen. E r erkundigte sich, wie es m it dem Werk 
des H errn  stehe, nicht nur auf dieser, sondern auch auf 
andern englischen In s e ln ; und da man ihm seine F ra ­
gen genügend beantwortet hatte, sagte er: „es freut 
mich von Herzen, daß das Reich Christi sich mehr und 
mehr ausbreitet! "
Am  Heidenfest, den 6sten, verlas B r .  T a y l o r  
die Geschichte deS Tages aus der Harmonie der vier 
Evangelisten, hielt dann eine Rede über dieselbe, und 
schloß m it einem Gebet, in welchem er den H e rrn , un­
sern Heiland darum anslehete, daß E r ,  der helle M o r­
genstern, sein Licht in die Herzen eitler Heiden, die noch 
in  der Finsterniß und im  Schatten des Todes sitzen, 
scheinen lassen wolle; zugleich aber brachte er dem H e i­
land freudigen Dank fü r alle Segnungen, welche E r 
über so viele heidnische Nationen verbreitet ha t, seit je­
ner Ze it, da die Weisen aus Morgenland durch jenen 
Wunderstern zur Krippe nach Bethlehem sind geleitet 
worden.
Am 7tensing gedachter Bruder auf S a n d e r s o N s  
den Schul-Unterricht m it den Negerkindern wieder an, 
m it der B itte , daß derselbe auch in diesem Ja h r m it 
Segen von oben möge begleitet werden. A u f dem W e­
ge dahin wurde er zu einem Abendmahlsbruder gerufen 
der schon seit langer Zeit krank war, und nun auch viele 
Schmerzen zu leiden hatte. „A ch , sagte dieser, mein
armes
i
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armes Herz bedarf eines Trostes, besonders darum, 
weil ich ein so großer Sünder bin. E r wurde hinge­
wiesen zur .Quelle alles Trostes gegen jedes innere und 
äußere Elend, und dieser Zuspruch gereichte ihm zu neuer 
Stärkung seines Glaubens und seiner Hoffnung.
D er 2/j.ste Ja n u a r, unser erster Bettag, w ar ein 
sehr lebhafter Sonntag. B r .  N e w b y  predigte aus 
Veranlassung einer bevorstehenden Laufhandlung über 
die W orte : „ I h r  seyd kommen zu Jesu, dem M itt le r  
des neuen Testaments, und dem B lute der Bespren- 
gung, welches besser redet, dennA be ls ," und taufte 
nachher'elf Erwachsene; wobey man kräftig inne w ur­
de, wie gnädig der Heiland seine Verheißung, daß E r  
bey uns seyn wolle bis an der W elt Ende, besonders 
bey solchen Gelegenheiten in E rfü llung gehen lasse. 
Auch, w ar es ein herzbewegender Anblick, wie den ar­
men Negern, als sie die heilige Taufe empfingen, T h rä ­
nen des Dankes und der Beugung über die schwarzen 
Wangen rollten. Möchte ihnen, so lange sie hienieden 
sind, der Eindruck davon nie verlöschen! D as w ar 
unsre gemeinschaftliche B itte  fü r sie zudem, der sie in 
seinen Friedensbund aufgenommen hat. An ihre Stelle 
kamen siebzehn Personen unter die Taufcandidaten, und 
in  der letzten Versammlung, welche B r .  T a y l o r  
hielt, wurden elf Personen in  die Gemeine aufge­
nommen. - ' ,
Am 2 Asten zwischen Z und 4  Uhr Morgens wurde 
ein sehr starker Erdstoß verspürt. D ie Geschw. N e w b y  
wachten davon au f, und waren sehr besorgt um unsre 
Kirche, welche früher schon auf der N ord -S e ite  eini­
gen Schaden gelitten hatte; es zeigte sich aber bey T a ­
ges Andruck), daß derselbe nicht vergrößert worden w ar,
wofür
Owofür w ir sehr dankbar waren. Wenn die Erde erbe­
bet, S türm e toben, Blitze leuchten und Donner daher 
ro llen ; so getrosten w ir uns des Wortes G ottes, un­
sers Heilandes: „auch nicht ein H aa r soll von eurem 
Haupte fa llen, yhne den W illen  meines Vaters im  
H im m e l."
Am  1 7ten Februar wurde B r .  N e w b y  zu einem 
8jährigen Mädchen auf eine benachbarte Plantage geru­
fen. D ie  Kleine hatte bisher die K inder-Versam m ­
lungen besucht, w ar aber nun krank, und bat um die 
heilige Taufe. A is genannter B ruder m it ih r von der 
Sündigkeit des Herzens und von der Nothwendigkeit 
sprach, Vergebung und Reinigung von Sünden zu er­
langen, brach sie betend in  die W orte aus: „Lieber. 
Heiland, erbarme Dich über mich, tilge alle meine 
Sünden m it Deinem B lu te , und reinige mein Herz, 
damit ich zu D ir  kommen und im H immel bey D ir  woh­
nen m öge !" A u f diese eben so erfreuliche als uner­
wartete Aeußerung wurde sogleich Anstalt zur Taufe der 
Kranken gemacht, und sie empfing dieselbe vor einer 
Anzahl von K indern, die man herzugerufen hatte, und 
unter einem lieblichen Gefühl der Gegenwart des großen 
Kinderfreundes.
Zum Sprechen der neuen Leute um die M itte  des 
Monats M ärz fanden sich 6 6 6  Personen ein. Es wa­
ren unter denselben freylich viele höchst Unwissende, und 
manche schienen nur darum Zu kommen, weil andere 
auch kamen; indeß machten sie uns dadurch doch Gele­
genheit , m it ihnen von der Sünderliebe des Heilands 
zu sprechen, und w ir haben deutliche Beweise, daß die­
ser Zuspruch nicht ohne Segen geblieben ist. W ir  be­
kamen aber auch von nicht wenigen unter ihnen denEin-
druck,
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druck, daß sie wirklich um ih r H e il verlegen sind, und 
daß sie es m it der Frage ernstlich meinen: was sollen 
w ir  thun, daß w ir  selig werden?
Am  22sten begaben sich die Geschwr. T a y l o r  
auf einige Tage zum Besuch nach G r a c e b a y ,  dem 
nächstgelegenen Miffionsplatze, und ergötzten sich unge- 
mein an den schönen Aussichten auf dem Wege dahin, 
sonderlich bey einem Hügel, der vor den Bäumen, wo­
m it er bewachsen ist, H i ß t r e e h i l l  benannt w ird. 
H ie r windet sich der Weg zwischen zwey hohen Hügeln 
durch. D er Eingang in denselben ist eine düstere Halle, 
welche durch die von beyden Seiten sich ausbreitende 
und in einander schlingende Aeste gebildet w ird ; bald 
aber öffnet sich auf der linken Seite die Aussicht;  man 
befindet sich auf der Höhe eines furchtbaren Abhanges, 
in  dessen Tiefe ein kleiner Bach stießt, der au f dem 
G ipfe l des Hügels entspringt. A llm ählig kommt man 
nun zu diesem Bach herab, und an eine S te lle ,, wo 
mehrere S e iden-, Baumwollenstauden m it ihren weit­
reichenden Aesten den Weg bedecken, welcher hiev den 
Bach durchschneidet. B o n  da an, bis an den Fuß des 
Hügels hat man denselben zur rechten H a n d , und zur 
linken hohe fast senkrechte Felsen. D er Weg ist hier 
so eng, daß zwey Wagen sich nicht ausweichen können, 
und so steil, daß man im Wagen sich kaum sitzend er­
halten kann. A u f beyden Seiten sind die Felsen m it 
Bäumen und Strauchwerk bedeckt, und gleich den Wein­
reben spinnen sich allerley Rankengewächse um die höch­
sten Bäume herum, bis sie den W ip fe l erreichen. V iele 
derselben prangen m it herrlichen Blumen eben so man­
n ig fa ltig  an Gestalt als an Farbe, und verbinden sich 
m it dem Im m ergrün der Bäum e, an denen sie hangen,
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zu einem großen Prachtstücke, welches Menschenhände 
nur im Kleinen nachahmen können. B o n  der Höhe 
des Hügels bis in  die Tiefe ist es etwa eine halbe eng­
lische M eile/ und von hier bis G r a c e b a y  hat man 
anderthalb Meilen. Auch dieser Weg ist sehr ange­
nehm, und läu ft zwischen zwey schönen Zucker-Planta­
gen hm. A u f einer derselben ist eine H am pf - M a ­
schine, durch welche ein? Zuckermühle in Bewegung ge­
setzt w ird , und die so viel leistet, als Z Pferde. Es 
ist die erste, die man zu dem Zweck auf der Inse l an­
gelegt hat, und auch bis jetzt die einzige. —  E tw a 
eine halbe Meile von dem jetzigen G r a c e b a y ,  stehen 
zu beyden Seiten des Weges die Ruinen der ehemali­
gen Kirche und des Wohnhauses unserer B rüder. S ie  
wohnten auf einer sehr ungesunden S te lle , da dieselbe 
fast ganz von Bergen umgeben is t, und auf der O st­
Seite an einen großen S u m p f stößt, daher rückten sie 
schon vor mehrern Jahren auf eine andere Stelle, wel­
che von jener zwar nicht weit entfernt ist, aber eine un­
gleich bessere Lage hat.
I n  der Charwoche wurde sowol hier in G r a c e  - 
h i l l  als auch auf mehrern umliegenden Plantagen die 
Leidensgeschichte Jesu meist vor sehr vielen Zuhörern 
verlesen. D er Verw alter a u f P i c a d i l l y  überließ zu 
diesem Zweck das Local der Zuckersiederey, und in  Cng- 
lisch - H a r b o u r  wurde das Schulhaus dazu benutzt.
Am Charfreytag stand auf der ganzen Inse l die 
Arbeit s t ill, und es fanden sich gleich zur ersten V e r­
sammlung so viele Neger aus dem hiesigen Bezirk zur 
Kirche ein, daß nicht die H älfte  von ihnen Platz darin 
fand. Zum Beschluß dieser Versammlung wurden die 
Anwesenden ersucht, nun den Andern zu Anhörung der
Tages-
Tagesgeschichte und Predigt Platz zu machen, und Abends 
um 7 Uhr wurde das Verlesen fü r diejenigen wiederholt, 
welche sich am Tage nicht hatten einsenden können.
Am Großen - Sabbath hielten w ir des Abends m it 
den Nationalgehülfen ein Liebesmahl in dankbarer E r­
wägung der Segen, die uns Jesus durch seine H in ­
gabe in den Tod und durch seine Ruhe im Grab erwor­
ben hat. D ie meisten Gehülfen blieben die Nacht über 
in der K irche; gegen Morgen weckte uns ih r Gesang, 
und m it Anbruch des Tages war unser Hofraum  schon 
ganz m it Leuten besetzt, .wo bey Sonnenaufgang B r .  
N e w b y  auf einen großen S te in  t ra t ,  und das Gebet 
der Osterlitaney hielt. D ie übrigen Versammlungen 
dieses Tages waren ebenfalls zahlreich besucht, und es 
herrschte in allen die größte S tille  und Aufmerksamkeit. 
O , daß auch das W o rt des Heils bey allen, die es ge­
hört haben, bleibende Früchte hervorbringen möge !
Am ig te n  A p ril wurde der Schulunterricht au f 
S a n d e r s o n s  fortgesetzt. D ieK inder von der P lan ­
tage L a v i n g t o n s ,  welche sonst am Donnerstag die 
Schule in S a n d c r s o n s  zu besuchen pflegten, kamen 
heute zum erstenmal zu diesem Zweck bey B r .  S t o b -  
w asser in  N e w  s ie ld  zusammen; und dieses w ird 
künftig immer geschehen, weil sie dahin keinen so wei­
ten Weg zu machen Haben, als dorthin.
Am 2 Zsten hatten w ir erfreuliche Herzens-Unter­
redungen m it den W itw en; von den meisten M itg lie ­
dern dieses Chores können w ir m it W ahrheit sagen, 
daß sie begnadigte Kinder Gottes sind, und in  einem 
täglichen Umgang m it dem Heiland stehen. Am 2 Zsten 
feyerten sie, 15,5 an der Z a h l, ein gesegnetes Chor­
fest. Es w ar in der That ein erbaulicher Anblick, diese
zahl-
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zahlreiche Gesellschaft beysammen zu sehen in  der Ab­
sicht, ihrem Herrn und Heiland einmüthig Lob und 
Dank darzubringen fü r ih r schönes Gnadenloos, ihn 
zu kennen, und im Genuß seines Verdienstes durch diese 
Zeit und endlich zu Ih m  zu gehen.
Am 26sten singen w ir  an, ein Stück Land, wel­
ches w ir  als Garten benutzen wollen,- einzuzäunen. 
Viele Plantagen in unserer Nähe werden jetzt in  V ieh­
weiden umgewandelt, und das V ieh verursacht uns 
manche Ungelegenheit.
D ie  große Hitze, welche im M a y  den Tag über 
herrschte, und die darauf folgenden kalten Nächte ver­
anlaßten häufige Fieber-Krankheiten, an welchem viele 
unsrer Neger um diese Zeit darniederlagen.
Am  Psingsttage fanden sich zur Predigt außer einer 
großen Menge Neger auch zwey Soldaten von der be­
nachbarten Vestung M o n k s h i l l  ein. D e r eine von 
diesen sagte uns, er habe ehemals in  F u l n e k  in 
P o r k s h i r e  gewohnt und seine Schwester befinde sich 
noch in dem dasigen Schwesternhause. E r schien wäh­
rend der Predigt sehr gerührt zu seyn, und erklärte 
nachher, er verlange sehr nach seinem Abschied, den 
er im folgenden Jahre zu bekommen hoffe, und er würde 
sich glücklich schätzen, künftig wieder in  einer B rüd e r- 
Gemeine wohnen zu dürfen. Es w a r, wie er sagte, 
in  der verwichenen Nacht ein betrunkener S o lda t in  
M o n k s h i l l  ins Wasser gefallen und ertrunken, und 
dieser V o r fa ll schien auf ihn einen starken Eindruck ge­
macht zu haben. W ir  benutzten diese Gelegenheit, ihm 
lebhaft vorzustellen, was siir schädliche Folgen die T ru n ­
kenheit nach sich ziehe.
Um
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Um diese Zeit sahen w ir uns veranlaßt, über die 
Aufführung unsrer jungen Afrikanischen Negerin, wel­
che von einem Sklavenschiffe befreyt und uns zur E r­
ziehung anvertraut worden w a r , bey der Behörde in 
S t .  I o h  n s eine Klage anzubringen, oder vielmehr 
zu bitten, daß sie uns wieder abgenommen und ander­
wärts untergebracht werden möchte, da sie immer un­
zufrieden. ist, und sich nicht zur Ordnung bequemen 
w i l l ;  w ir  wurden aber gebeten, noch eine Probe m it 
ih r zu machen, und ih r selbst wurde ein kräftiger V e r­
weis gegeben. Es dauerte auch nicht lange, so wurde 
sie nach wiederholter Klage vorgefordert, und in  beson­
dere Aufsicht genommen, bis sie versprechen würde, 
sich gehorsam und anständig zu betragen.
Am zosten Ju n y  entschlief eins alte Negerin, wel­
che sich als eine treue Nachfolgerin des Heilands durch 
W o rt und Wandel bewiesen hatte. Viele Jahre lang 
hatte sie ihrer Herrschaft als Kinderwärterin treu ge­
dient, und in  ihren alten Tagen wurde sie von ihrer 
neuen Herrschaft, einer jungen Dam e, welche sie auch 
als Kind gewartet hatte, versorgt und werth geschätzt.
A ls  B r .  T a y l o r  die Negerin vor kurzem besuchte,
* , ' >
und dabey Gelegenheit hatte, m it dieser Dame zu spre­
chen, gab ih r diese das Zeugniß, sie sey eine wahre. 
Christin.
Am  yten August wurde ein Neger, Namens J o ­
seph,  besucht, welcher neulich von einem großen S te in , 
den er fortwälzen wol l te,  so beschädigt worden ist, daß 
es wie ein Wunder wäre, wenn er wieder hergestellt 
würde. E r  war sehr brauchbar, und seine Landsleute 
pflegten ihn nur den Doctor I o e  zu nennen, weil er 
sich viele Kenntnisse in der Arzneykunst und Kranken­
pflege
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pflege erworben hatte, und häufige Gelegenheit fand, 
sie anzuwenden. Schade war es aber, daß sein Ge­
müth m it Gegenständen seines Lieblings-Faches fast 
immer so angefüllt w a r, daß er das E ine, was N oth 
is t, leicht darüber vergaß, und nur selten in die Kirche 
kam; weshalb er auch oft, aber vergeblich von uns er­
innert wurde. Erst jetzt, nachdem ihn jener U nfa ll 
getroffen hatte, gestand er m it Reue, daß er das H e il 
seiner armen Seele Zu sehr vernachlässiget habe ; '  äußerte 
aber auch die Hoffnung, der Heiland werde ihm B a rm ­
herzigkeit widerführen lassen und ihm ein seliges Ende 
verleihen.
Am 2 Osten September Abends bekamen w ir einen 
Gewittersturm, der die Nacht und den folgenden Lag 
anhielt. W ir  trafen bey Zeiten die nöthigen M aaß­
regeln, unsre Kirche und unser Wohnhaus gegen die 
Gewalt des Windes möglichst zu verwahren, und muß­
ten, um nicht im Finstern zu sitzen, den größten Theil
des Tages über Licht brennen. D ie zweyte Nacht
konnten w ir  uns wieder zur Ruhe legen, und am fo l­
genden Morgen die Güte desHerrn dankbar dafür prei­
sen, daß unsre Gebäude keinen bedeutenden Schaden 
gelitten hatten. Es waren einzelne Schindeln und 
einige Dachrinnen herabgeworfen worden; dagegen hatte 
der S tu rm  die meisten Fruchtbäume zerrissen und die 
Zaune zu Boden gelegt.
Am Sonntag, den Zten October, wurde das Ehe­
chorfest gefeyert. Zum Schluß des Liebesmahles las 
B r .  N e w b y  den Eheleuten den fü r sie gehörenden Ab­
schnitt aus der lä e a  liä e i ti-aO'urn vor, hielt dann eine 
kurze Ermahnungsrede, und schloß m it einem Gebet. 
I n  den vorhergegangenen Hagen hatten w ir m it i8 8
Paaren
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Paaren und 9 einzelnen Eheleuten gesprochen; es könn, 
ten aber viele weder zum Sprechen noch zur Festfeyer 
kommen, weil sie theils krank waren, theils andere Ab­
haltung hatten. W ir  können uns darüber freuen, daß 
manche unsrer Ehepaare schon Zo, 4 0 , ja 5 0  Jahre 
in einer vergnügten Ehe leben, und sich bestreben, ihre 
Kinder fü r den Heiland zu erziehen; aber oft müssen 
w ir auch schmerzliche Beyspiele vom Gegentheil sehen.
Am 9 ten wurde B r .  J o n a s ,  welcher Tages zu­
vor heimgegangen w ar, beerdiget. E r hatte in einer 
Unterhaltung m it B r .  T a y l o r  noch den Wunsch geäus- 
sert, daß seine Gebeine vor Sonnen - Untergang begra­
ben werden möchten, m it dem Beyfügen: „M e in  H ei­
land hat mich aus der Finsterniß herausgerufen, und ' 
ich wünsche im Lichte zu Ih m  zu gehen. „D a m it wollte 
er jedoch weiter nichts sagen, als man möchte ihn nicht 
des Nachts begraben, wie die heidnischen Neger zu thun 
pflegen; und dieses wäre auch auf keinen Fa ll gesche­
hen. - -  Nachdem sich einige hundert Neger von den 
benachbarten Plantagen und zum Theil von sehr entle­
genen Orten her versammelt hatten, hielt B r .  N e w b y  
eine Rede über das W ort, welches M a ria  dem Heiland 
zurief: „ R a b b u n i ! "  E r  Wählte gerade diesen Text, 
weil der selige Bruder auf seinem Krankenlager zu ihm 
gesagt hatte: „ Ic h  wünsche heimzugehen und den R ab­
buni (meinen Meister) zu sehen!" Nach der Rede wurde 
die Leiche von Nationalgehülfen zum Grabe getragen; 
bey dem feierlichen Zuge dahin gingen die Männer hin­
ter dem S arge , und dann folgten die Frauen in guter 
Ordnung nach; auch einige weiße Herren waren zuge­
gen. Beym Gebet der Begräbniß - Liturgie vor 'dem 
Grabe herrschte die größte S tille  und Andacht. A ls
ehemals
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ehemals der B r .  B r a u n  von S t .  J o h n s  aus in 
der Gegend der In s e l, wo dieser Neger wohnte, das 
Evangelium verkündigte; so wurde derselbe einmal von 
einem seiner Freunde aufgefordert, m it in die Predigt 
zu gehen. E r  hatte aber schon versprochen, m it meh- 
rern heidnischen Negern zu einem Tanz zu kommen, und 
lehnte die Aufforderung ab« Allein bald besann er sich 
und fand sich zur Predigt ein. Sein Herz wurde ge­
troffen und fü r Jesum gewonnen. I m  J a h r 1 7 7 5  
wurde er getauft Und schon vier Jahre darauf als N a­
tionalgehülfe angestellt. Seinen Auftrag besorgte er 
m it vieler Treue so lange er konnte; und als er nicht 
mehr im Stande war, die Neger in  seinem Bezirk zu 
besuchen, so kamen diese fleißig zu ihm, und er war ih ­
nen durch seinen evangelischen R ath und durch sein kind­
liches Vertrauen auf den Heiland zum Segen. I n  den 
letzten Jahren seines Lebens w ar er blind, daher ließen 
ihn die Mifsionarien in G r a c e h i l l  an den Abend­
mahlstagen m it ihrem Pferde abholen, damit er sich 
durch den sacramentlichen Genuß des Leibes und B lu ­
tes unsers H errn  m it der Gemeine aufs neue stärken 
könne. Bey seinem sehr guten Verstand hatte er auch 
in  der Schule und Nachfolge Jesu, wie auch durch sei­
nen vieljährigen Umgang m it den Mifsionarien manche 
richtige Aufschlüsse über die Seelenführung bekommen, 
wußte auch von seinen Einsichten zweckmäßigen Ge­
brauch zu machen. A ls  im Ja h r 1 7 8 2  eine neue M is- 
sions-Kirche gebaut werden sollte, unternahm er als 
ein geschickter M aurer den B au  derselben, und führte 
ih n , so wie alles, was ihm aufgetragen wurde, m it 
großer Gewissenhaftigkeit und Treue aus. A u f der 
Plantage seines H errn  benahm er sich stets als Lin treuer
Sklave
U
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Sklave, und wurde von dem Verwalter sehr geschätzt. 
Dieser sagte uns einst, daß er jedesmal, wenn er ab­
wesend seyn müsse, ihn rufen lasse und zu ihm sage: 
„H öre, Jonas, ich muß weggehen, sieh'zu, daß alles 
in  der Ordnung bleibe! "  worauf Jonas zu antworten 
pflegte: „ J a ,  H e rr , daran muß Ihnen  viel liegen; 
ich werde gehorsam seyn." I n  der T ha t konnte er sich 
au f diesen treuen Sklaven mehr verlassen, als au f man­
che, die als Vorgesetzte auf der Plantage angestellt wa­
ren. W o rt und Wandel des sel. Bruders waren ein 
Beweis, wie die Gnade Gottes das Herz gänzlich um­
gestalten und aus einem wilden unwissenden Heiden ein 
glückseliges K ind Gottes machen kann. E r  w ar ein 
Greis von 1 1 o  Jah ren , und sein schneeweißes H aupt 
gab ihm ein ehrwürdiges Ansehn.
B r .  T a y l o r >  welcher bey seinem Verscheiden zu­
gegen war, konnte sich nicht enthalten, laut den Wunsch 
auszusprechen: „M e in  Ende sey wie sein E n d e !"  E r 
hat nun das große Z ie l, welches er ins Auge gefaßt 
hatte, erreicht, und schauet den, welchen er hier im 
Glauben R a b b u n i  nannte, von Angesicht zu Ange­
sicht.
I m  November ereignete sich der betrübende V o r ­
gang, daß ein zu unsrer Gemeine gehöriger Neger sich 
beygehen ließ, seinem H errn  einSchaf zustehlen. D er 
Verwalter kam der Sache bald auf die S p u r , und der 
Thäter bekannte ihm sein Vergehen m it so deutlichen 
Zeichen der Reue und Beugung, daß er sich dadurch 
bewogen fand, uns schriftlich zu bitten, w ir möchten 
den Neger doch nicht von der Gemeine ausschließen. 
W ir  ließen den Schuldigen kommen, und erklärten ihm, 
daß er durch dieses Verbrechen den Landesgesetzen zu­
folge
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folge sein Leben verwirkt habe , wenn ihn fein H e rr vör 
Gericht belangen wolle; ferner, daß er als ein M itg lied der 
Gemeine wider den H errn  und sein Gewissen gesündigt 
und Schmach auf die Gemeine gebracht habe; und das 
ziehe die Ausschließung von derselben nach sich. E r 
weinte viel und schien die Tha t aufrichtig zu bereuen; 
auch hatte er sich in dem Hause seines H e rrn , wo er 
wohnte, bis daher immer gut betragen. —  Indeß konn­
ten w ir über diesen ungewöhnlichen F a ll nicht entschei­
den, und legten ihn daher unsern M itarbeitern auf der 
Inse l zu gemeinschaftlicher Ueberlegung in derMissions- 
Conferenz vor. D ie Meynung derselben ging dahin: 
wenn sich der Schuldige angeregt finden lasse - ein offe­
nes Bekenntniß seines Vergehens vor der versammelten 
Gemeine abzulegen und dieselbe um Vergebung zu bit­
ten ; so könne er in Rücksicht auf die von seinen V o r ­
gesetzten eingelegte Fürsprache so angesehen werden, als 
wäre er hiermit zur Gemeine, von welcher er sich selbst 
durch die Tha t getrennt hatte, wieder angenommen wor­
den. E r  war hierzu sehr w illig , und am Sonntag den 
Lgsten stellte er sich als ein reuiger und um Vergebung 
bittender Sünder der Gemeine dar, welche durch seine m it 
Thränen begleitete Erklärung innig gerührt wurde, und 
ihn mitleidig dem zu Gnaden empfahl, der da vergibt 
Missethat, Uebertretung und Sünde, und vor welchem 
niemand unschuldig ist.
- D er i  Zte December w ar auf eine besondere Weise 
ein geschäftiger Tag fü r uns, da das Innere der Kirche 
rein gemacht und die Ausbesserung der Bänke und der­
gleichen vorgenommen wurde. Diese Arbeit war bis­
her an einem Sonntage nahe vor Weihnachten vorge­
nommen worden; es war uns aber immer unangenehm,
daß
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> daß die Predigt deßhalb ausfallen mußte: daher ver­
legten w ir  sie au f den Sonnabend, an welchem w ir 
freylich au f die H ülfe  unsrer K irch-Neger verzichten 
mußten, weil sie den Sonnabend nicht frey haben. W ir  
mietheten aber einige freye Leute, und wandten uns 
schriftlich an mehrere benachbarte Plantagenbesitzer und 
V e rw a lte r, welche uns aus Freundschaft etliche Neger 
zu Hülfe schickten. A u f diese Weise wurden w ir in 
S tand  gefetzt, nicht nur die Kirche zu reinigen, sondern 
auch den Weg zu derselben, welcher über einen sehr stei­
len Hügel füh rt- auszubessern, und unsre Nebenge­
bäude aufzuräumen. Manche Geschwister, welche nicht 
dabey seyn konnten, schickten Lebensmittel fü r die A r­
beitenden , und andre gaben einen kleinen Geldbeytrag 
zur Bestreitung der Unkosten.
Am ersten Weihnachts - Feyertag fanden sich so 
viele Zuhörer zur Predigt ein, daß bey weitem nicht 
alle in  der Kirche Platz fanden. An den Thüren und 
Fenstern entstand ein großes Gedränge vor Begierde, 
die frohe Bothschaft des Tages zu hören.
D er dritte Feyertag w ar hauptsächlich wie jedesmal 
den Kindern gewidmet» B r .  T a y l o r  hielt ihnen zu­
erst eine kurze Rede, während sich B r .  N e w b y  m it 
den M üttern von 5 Kindern unterhielt, welche nachher 
dieselben zur Taufe darbrachten. D a ra u f hatten die 
heranwachsenden Kinder ein Liebesmahl. Es w ar er­
freulich, bey dieser Gelegenheit z bis 4 0 0  getaufte 
schwarze Kinder im Gotteshause versammelt zu sehen, 
und zu hören, wie sie Lieder-Verse und B ibel-Sprüche 
von der Geburt des Heilandes andächtig sangen oder 
aufsagten. Möchten sie alle fü r den Heiland gedeihen, 
und einst unter der Zahl derjenigen gefunden werden,
Erste; Heft. I3 2 Z . F  die
die Zhn in  alle Ewigkeit fü r ihre Gnadenwah! lo­
ben und preisen.
I m  Laufe des Jahres 1 8 1 9  sind hier 6 5  Kinder 
und 5 2 Erwachsene getauft worden, und außer letztem 
noch 67  Personen in die Gemeine aufgenommen wor­
den; 71 sind zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt ; heimgegangen sind 5 8  Erwachsene und 
2 8  Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine in 
G r a c e h i l l  aus 1 4 8 0  getauften Erwachsenen, von 
welchen 501  Communicanten sind und 4 7 4  getauften 
Kindern, zusammen 1 9 5 4  Gemeinglieder; die Zahl 
sämmtlicher in  unsrer Pflege befindlichen Neger belief 
sich auf 2 6 9  z Personen.
M it  ihnen allen empfehlen w ir  uns allen unsern 
Geschwistern und Freunden zu treuer Fürbitte vor un­
serm lieben H errn.
Joseph Newby. 
John Taylor.
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Bericht von Neu-Fairfield in Ober-Cana­
da von der Mitte des Juny 1820 bis Ende 
des May 1821.
Nachdem  die zum Dienst des hiesigen Misstonspostens 
berufenen Geschwister A b r a h a m  Luckenbach am 
i  Zten Ju n . 1 8 2 0  von G o s e n  hier eingetroffen wa­
ren * ) ,  so wie noch etwas früher ih r künftiger M ita r ­
beiter, der B ruder A d a m  H a m a n n  von B e t h l e ­
h e m ;
*) S . den Bericht von ihrer Reise im sten Heft 1822.
h e m;  so konnte sich nun der B ruder J o h .  R e n a t u  S 
S c h m i d t ,  welcher einen R u f  zum Dienst der Mission 
nach S p r i n g p l a c e  erhalten hatte, und die verwit­
wete Schwester S c h n a l l ,  welche ihre übrigen Tage 
in  einer Pensylvanischen Gemeine zu verbringen wünschte- 
zur Reise fertig machen. M a n  nahm insonderheit B e­
dacht darauf- den E in tr it t  der erster» und den Abschied 
der letztem so viel möglich m it Segensgenuß zu verbin­
den ; und da geraume Zeit die Begehung des heiligen 
Abendmahls w ar ausgesetzt worden, so hielt man den 
gegenwärtigen Zeitpunct fü r schicklich, nach den Um­
ständen auf diese Begehung anzutragen. B ruder L u k- 
kenbach sprach daher in Gegenwart des B r .  S c h m i d t  
die CommunicanteN au f Seiten der B rüd e r, und m it 
seiner Frau in Gegenwart der Schwester S c h n a l l  auf 
Seiten der Schwestern« D ie  meisten derselben bezeig­
ten ein großes Verlangen nach diesem Genuß; und die­
jenigen, welche sich zeither vergangen hatte», gestanden 
ihre Abweichungen- und baten m it Thränen Um Verge­
bung; zu unserm Schmerz mußten aber mehrere, die 
sich gröblich vergangen hatten, und keine Neue bezeig­
ten, zurück gewiesen werden.
Am i7 te n  w ar zuerst ein Liebesmahl zür Bew ilU  
kommung der Geschwister Lückenbach und des B r -  
H a m a n n ,  wie auch zur Verabschiedung m it dem B r -  
S c h m i d t ,  der fast fün f J a h r hier gewesen w a r, und 
m it der Schwester S c h n a l l -  die m it ihrem seligen 
M ann beynahe fünfzehn J a h r bey den Ind ianern  ver­
bracht und ihnen treulich m it R a th  und T h a t gedienet 
hatte. I n  einer folgenden Versammlung wurde sodann 
' das M a h l des H errn  im Segen gehalten. Am I  yten- 
als dem zur Abreise bestimmten Tage, wurde in det
F  2 Früh-
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Frllhversammlung gemeinschaftlich Fürbitte fü r die R ei­
senden zu unserm H errn  gethan, in  dessen Macht es 
stehet, allem Leide zu wehren und jeden U nfa ll - abzu­
wenden. D a  der Fluß zu hoch war, als daß man m it 
dem Frachtwagen hätte durchführen können; so wurde 
derselbe in  zwey verbundene Canoes gestellt und überge­
setzt, die Pferde aber wurden durch einen Jndianerkna- 
ben hinüber geschwemmt. A u f dieselbe Weise wurde 
auch ein kleiner einspänniger Wagen zur Begleitung 
hinüber geschafft. Nachdem auch alle Ind ianer, groß 
und klein, hinüber waren, und sich auf der Anhöhe ver­
sammelt hatten; so nahm ein Theil derselben von den 
Reisenden herzlichen Abschied; die übrigen begleiteten 
den Wagen etwas über vier Stunden weiter zu einem 
Hause, in welchem das erste Nachtquartier genommen 
wurde. D er W irth  des Hauses, der dem Trunk sehr 
.ergeben ist, ließ sich m it dem Bruder L u ckenbach in 
ein geistliches Gespräch ein, und gab zu verstehen, als 
von der Neugeburt des Herzens die Rede w a r, daß er 
auch um diese Veränderung verlegen sey, bis jetzt aber 
noch nicht dazu habe gelangen können. D ies gab Ge­
legenheit, ihm die freye Gnade in Jesu Verdienst anzu­
preisen, und ihn zu versichern, daß dem Heiland nie­
mand zu schlecht sey, und daß E r auch die verdorbensten 
Menschenfeelen heilen und von der Schuld und H err­
schaft der Sünde befreyen könne. Ueber diesen Zuspruch 
schien er ganz erfreut zu seyn, und bat, daß eine H aus­
andacht möchte gehalten werden; welches auch geschah, 
nachdem das Hausgesinde deshalb versammelt worden 
w ar. E r bedankte sich hernach dafür, und legte den 
Wunsch dar, daß man ihn und die Seinigen dann und 
wann von F a i r  s i e l d  aus m it dem W orte Gottes be-
dienen möchte, da sie nur selten Gelegenheit hätten, das­
selbe zu hören. Bruder Lückenbach sagte ihm , es 
werde mitunter am Sonntag Nachmittag bey einem ge­
wissen H errn F l e m m i n g ,  drey Stunden von N e u -  
F a i r s i e l d ,  und noch nicht so weit von diesem Hause 
eine Predigt gehalten werden; da sich dann auch Per­
sonen von hier dazu einsinden könnten. Bey dieser 
Gelegenheit gab er auch die Ermahnung, daß man doch 
künftig keine starken Getränke an die Ind ianer von Neu- 
F a i r s i e l d  verkaufen möchte, wie solches die Söhne 
dieses Mannes im vergangenen Frühjahr beym Zucker­
kochen gethan hatten.
Am folgenden Tage begleiteten die In d ia n e r, so 
viel ihrer noch da waren, nebst dem B r .  Lucken-  
b ach die Reisenden auf die nächste Anhöhe, und verab­
schiedeten sich sodann m it ihnen aufs herzlichste. Meh­
rere dabey befindliche Fremde waren ganz erstaunt, da, 
sie sahen, wie anhänglich die Ind iane r und ihre Lehrer 
an einander sind. D rey Jndianerbrüder gingen noch 
etwas weiter m it, um den von N e u  f a i r  f i e l d  mitge­
nommenen Vorspann wieder zurück zu bringen und die 
schlechten Brücken auf einem Theile des Weges, L o n g -  
W o o d s  genannt, auszubessern und den Wagen hin­
über bringen zu helfen.
I n  diesen Tagen hatte eine alte hülflose Schwester 
das Unglück, von einem bösen Ochsen so beschädigt zu 
werden, daß sie nach Hause getragen werden mußte. 
S ie  genas sehr langsam wieder. D er Eigenthümer 
des Thieres, der es bald darauf seiner Bösartigkeit > 
wegen schlachten mußte, machte ih r nun, um den er­
littenen Schmerz einigermaßen zu vergüten , ein Ge­
schenk m it einem großen Stück Fleisch.
D ie
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Die Hitze stieg am 2 1 sten Ju n y  bis zum 9 8sten 
Grad nach F a h r e n h e i t  im Schatten. Am Abend 
besuchten die Bruder Lücke nbach und H a rn  a n n  
einen Kranken, der sich vor einigen Lagen von seinen 
heidnischen Freunden in  die Nähe unsers Ortes hatte 
bringen lassen, wo er nun unter einem Zelte lag. S e in  
Wunsch w a r, vor seinem Ende die heilige Taufe zu 
empfangen. Es wurde deshalb gründlich m it ihm ge­
sprochen , und man konnte glauben, haß es ihm w irk­
lich um die Vergebung seiner Sünden und die Versiche­
rung der Gnade Jesu. zu thun sey. Am folgenden Tage 
begaben sich genannte B ruder in Gesellschaft einiger 
Nationalgehülfen und verschiedener andern Ind ianer zu 
diesem M anye, und B r .  Luckenbach taufte ihn nach 
dem Gesang einiger Verse und einer kurzen Rede m it 
Namen L a z a r u s .  D er Täufling sowol als seine 
M u tte r und drey Bruder schienen dabey sehr angethan 
M  seyn.
An diesem Abend kamen auch die indianischen Be­
gleiter unsrer Pilgergeschwister wieder nach Hause. S ie  
hatten m it ihnen eine Nacht im  Busch verbringen müs­
sen, indem fle durch die nöthige Ausbesserung der B rüs­
ken waren aufgehalten worden. A ller Vorsorge un­
geachtet w ar der Wagen einmal durchgebrochen, und 
man hatte ihn nur m it großer Mühe wieder heraus 
bringen können.
Gegen das Ende des M onats waren unsre In d ia ­
ner geschäftig, ihre Welschkornfelder zu behacken und 
vom Grase zu reinigen. S ie  thaten dieß, als wenn 
es eine gemeinschaftliche Arbeit wäre, und derjenige, 
dessen Feld nun bearbeitet wurde, sorgte fü r die Spei­
sung der ganzen Gesellschaft. Wenn bey einer solchen
Gele-
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Gelegenheit das Essen ausgetheilt w ird , so kommt ein 
jeder m it seiner Schüssel heran zu den vollen Kesseln, 
aus welchen gemeiniglich der erste Nationalgehülfe m it 
einem großen Löffel jedem seinen The il zukommen läßt; 
worauf ein Empfänger nach dem andern damit nach 
Haufe gehet. D as Pflanzen, Hacken und Häufeln 
der Felder w ird meistens auf diese A r t besorgt, und da­
durch den Trägen, so wie den jungen Leuten, die nicht 
gern anders als in  Gesellschaft arbeiten, Lust und M u th  
gemacht, m it dem ganzen Haufen bis zum Ziele fo rt­
zurücken.
Am 2 ten Jach r it t  B r .  Luckenbach seinem V e r­
sprechen gemäß nach der Wohnung des H errn  F l e m -  
m i n g ,  um daselbst zu predigen. Es wohnen etwa 
zehn Familien auf diesem Platze, und nach Maaßgabe 
dessen versammelte sich eine Anzahl von Zuhörern. I n  
F a i r f i e l d  besorgte B r .  H a m a y n  die P red ig t; auch 
sing er in  dieser Woche die Schule m it den Kindern an. 
V o n  benanntem Tage ist noch anzuführen,, daß vier 
Chiefs der S a k i  - Nation m it einigen Begleitern und 
Weibern auf dem Wege nach P o r k  hier ankamen. 
S ie  wurden in  das Schulhaus einquartiert, und nach 
indianischem Gebrauch von unsern Geschwistern bewir­
thet. D ie erste Nacht machten sie durch ihre lauten und 
wilden Gesänge einen solchen Lärm , daß w ir sie durch 
die Gehülfen bitten ließen, uns damit zu verschonen. 
S ie  nahmen dieses nicht ungünstig au f, sondern betru­
gen sich in der folgenden Nacht bis zu ihrem Abzug sehr 
still und ordentlich, besuchten auch unsre Versammlung,, 
wiewol sie nichts davon verstanden. N u r ein hiesiger 
In d ia n e r, der aber nicht zur Gemeine gehört, konnte 
nothdürftig m it ihnen reden. S ie  gehören zu einer 
- rauhen
rauhen und kriegerischen N a tio n , die nördlich am M i f .  
s i s i p p i  wohnet. Ih re  Kleidung besteht blos aus einer 
Decke, und nur das weibliche Geschlecht träg t ein bäum- 
wollenes Hemd unter derselben, und kleidet sich wie 
unsre Ind ianer. S ie  sind sehr groß und wohlgewach- 
sen, und sollen die Nachbarn der K i k a p u s  seyn. 
Zu gleicher Zeit besuchte uns eine Gesellschaft C h i p -  
p a w a s ,  welche uns m it ihren Nachttänzen beehren 
wollten, wofür sie hernach Lebensmittel zu fordern pfle­
gen. D er Gehülfe J a c o b ,  an den sie sich, wiewol 
er sehr schwach darnieder liegt, gewendet hatten, sagte 
ihnen, sie möchten sich nur das Tanzen ersparen, da 
w ir  so etwas nicht liebten; es sollte ihnen demungeach- 
tet eine Beysteuer an Welschkorn und Taback zu Theil 
werden. Dieses geschah auch, und sie zogen darauf 
bald ab.
Am 6sten kamen zwey M  o n sy - Ind ianer hier 
an m it einer schriftlichen Einladung von dem Chics der 
M a h i k a n d e r - N a t i o n  in S t o c k b r i d g e ,  Namens 
J o h n  K u n k e p o t ,  an alle D e l a w a r e -  und 
M o n s y - In d ia n e r ,  welche längs diesem Flusse woh­
nen, an dem Besitz und Anbau eines am W h i t e -  
R i v e r  gelegenen Stück Landes von zwanzig englischen 
Quadratmeilen, welches ihm der Congreß der vereinig­
ten Staaten unlängst geschenkt habe, Antheil zu neh­
men, und sich, wenn ihnen das Anerbieten willkom­
menist ,  noch diesen Sommer einzusinden, um bey der 
Ausmessung des Landes auf dem Platze zu seyn. Unsre 
Indianer-Geschwister schienen aber wenigstens fü r die 
Zeit keine Neigung dazu zu haben.
Am Ftcn gingen mehrere Bruder m it zwey Canoes 
den Fluß hinauf, um des Nachts bey Licht Hirsche zu
L
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erlegen, Um diese Jahreszeit suchen die Hirsche ihre 
Weide daselbst, und kühlen sich im Wasser ab; wobey 
man ihnen m it einem Licht sehr nahe kommen kann. 
Nach vier Tagen kamen die Jäger wieder zurück, und 
hatten nicht mehr als e i nen  Hirsch erbeutet.
Am i / t e n  bekamen w ir einen Besuch von zwey 
Reisepredigern. D er eine, Namens T h a d d a e u s  
O s g o o d ,  ist ein Neu - Engländer, und hat einen 
großen Theil seines Lebens m it Herumreisen und Predi­
gen, wie auch m it Errichtung von Schulen, wo noch 
keine waren, verbracht. E r hatte deshalb auch eine 
Reise nach England und Schottland gemacht, und nicht 
nur ansehnliche Beyträge, sondern auch einen Schul- 
lehrer zu seiner Unterstützung in diesem löblichen Werke 
mitgebracht. Nachdem er nun einige Schulen in Nie­
der - Cangda eingerichtet und in guten Gang gebracht 
hatte, verließ ihn jener, und daher konnte er auf die­
sem Wege nicht weiter fortschreiten. Jetzt hat er seinen 
ersten P lan wieder ergriffen, welcher dahingehet, zu 
predigen, Schulen zu besuchen und durch Tractätchen 
allerley gute Lehren der Sittlichkeit und Warnungen 
gegen die herrschenden Untugenden zu verbreiten. Diese 
Tractätchen haben zum Theil die äußere Form , daß sie 
an öffentlichen Plätzen können angeschlagen werden. 
A u f sein Verlangen ließen w ir ihn am i  Zten die F rüh­
stunde halten, in welcher er zuerst eine schöne, evange­
lische Anrede an unsre Ind ianer that über die W orts 
Jesu: „ I c h  bin gekommen, zu suchen und selig zu ma­
chen, was verloren ist." D a rau f erzählte er etwas von 
den schönen kirchlichen Einrichtungen der M o h a c k - I n ­
dianer nicht weit von B u f f a l o  in den vereinigten 
S taa ten , wo er neulich gewesen w ar, und schloß m it
nützli-
Nützlichen Ermahnungen zu einem G ott wohlgefälligen 
Leben und Wandel. Zum Besten der Schulkinder ha lf 
er nach seiner Angabe ein Sandbrett verfertigen, wo­
durch den Anfängern das Lesen und Schreiben leichter 
beygebracht w ird ; auch ließ er dem Bruder H a m a n n  
ein Geschenk von mehreren kleinen Schriftchen zurück, 
die er für Schulkinder hatte drucken lassen.
Mehrere unserer Ind iane r gingen heut ins S e t t  - 
k e m e n t ,  um den Weißen in der Ernte zu helfen. D ie 
B riide r Luckenbach und H a m a n n  begaben sich in 
den folgenden Tagen ebenfalls dahin, um einige B ra n n t­
weinbrenner, welche sich erlaubt hatten, zu viel an ein­
zelne auszuschenken, wie auch die Weißen, bey denen 
unsre Ind ianer in Arbeit stehen,, zu bitten, denselben 
kein starkes Getränk zu reichen. W ie gewöhnlich, wurde 
dieß auch versprochen, aber leider nicht durchgängig ge­
halten.
Am L isten hielt B ruder H a m a n n  das Leichen- 
begängniß unsers Nachbars, des H errn  S h i r m a n .  
Es hatte sich derselbe stets als Freund und Gönner der 
Missions - Sache bewiesen, und während feines ein und 
zwanzigjährigen Aufenthaltes in unserer Nachbarschaft 
immer als ein friedliebender christlicher Nachbar benom­
men, und den M iffionarien sowol als den Indianer-G e­
schwistern im letzten Kriege, besonders bey ihrer Rück­
kehr und der Anlegung des neuen Ortes, manche Gefäl­
ligkeit und Handreichung erzeigt.
Am 27ften wurde die Leiche des vor einiger Zeit 
au f dem Krankenbette getauften L a z a r u s  zu ihrer 
Ruhestätte begleitet. E r hatte ehedem m it seinen E l­
tern in dem etwa 18 Stunden aufwärts am Flusse lie­
genden M o n s y - t o w n  gewohnt, und gelegentlich öf-
' tcrs
terS hier besucht und den Versammlungen beygewohnt. 
B o r  einigen Jahren w ar er bey dem Ende einer ihm 
verwandten Person hier gegenwärtig, und dieselbe re­
dete ihm, wie andere ihrer Verwandten, so nachdrücklich 
zu, sich zum Heiland zu bekehren, daß sich bey ihm der 
Eindruck davon nie wieder verloren hat. I n  seiner 
Krankheit, einer Lähmung des einen Beines, die dann 
in  eine Schwindsucht überging, bekam er ein sehnli­
ches Verlangen, bey den Gläubigen zu seyn, und nach 
empfangener Taufe wollte er auch bey ihnen sterben. 
Seine M utte r und übrigen Verwandten waren anfangs 
sehr dagegen, daß der Kranke hierher gebracht wurde; 
er bestand aber darauf, und es zeigte sich sonderlich seit 
seiner Taufe, daß es ihm anlag, das ewige Leben zu 
ergreifen. S e in  A lter w ar nicht höher als 20  Jah r.
Am i  Zten August verließ uns eine Gesellschaft 
w ilder In d ia n e r, die in drey Cayoes von einem der 
obern M o n s y - D ö r f e r  gekommen waren, und nach 
dem W h i t e - R i v e r  ziehen wollten. Bey ihrem mehr­
tägigen Aufenthalt in  unserm D rte  sielen sie uns beson­
ders des Nachts m it ihren oft wiederholten wilden Ge­
sängen und Tänzen sehr beschwerlich. Leider w ar aber 
m it ihrem Abzüge dem befürchteten Schaden fü r unsre 
Ind ianer noch nicht vorgebeugt. S ie  schickten nemlich, 
da sie etwa acht Stunden weiter gekommen waren, ei­
nen Boten m it der wahrscheinlich erdichteten Nachricht 
hierher, daß einer ihrer Gefährten, der hier viele V e r­
wandte hat, plötzlich krank geworden sey, und alle seine 
hiesigen Verwandten und Freunde nochmals zu sehen 
wünsche. W ir  vermutheten sogleich, es sey auf eine 
Verführung zum Trunk abgesehen, und ließen es an 
Vorstellungen und Warnungen nicht fehlen; aber sie
waren
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waren vergeblich, und was w ir befürchtet hatten, er­
folgte in der That. Unter jenen Wilden war ein Chief, 
Namens L o c h w a t a m e n , welcher im J a h r i  Fo  i  in 
G o s e n  m it Namen G i d e o n  getauft worden, aber 
ins Hcidenthum zurückgefallen ist. V o r  einigen Ja h ­
ren hat er einen M ord  begangen, und sich deswegen 
auf das englische Gebiet flüchten müssen; jetzt darf er 
aber ohne Gefahr zurückgehen, da die Sache durch seine 
Verwandten nach heidnischer A r t durch W a m p o m s  
oder Geschenke wieder gut gemacht ist.
Den 16tenkamen die zwcyJndianerbrüder A b r a ­
h a m  und J o s e p h ,  welche vor drey Wochen nach 
Y o r k  m it einem Schreiben an den V i c e  - G o u v e r ­
n e u r  P e r e g r i n e  M a i t h l a n d  abgesendet waren,
O
glücklich zurück. Ih re  Angelegenheit w ar hauptsäch­
lich, im Namen aller hiesigen In d ia n e r, und durch 
jenes Schreiben von ihren Lehrern unterstützt, wo mög­
lich bey dem H errn  Gouverneur auszuwirken, daß
, wie bisher in  
M a l d e n  oder A m h e r s t b u r g ,  sondern bey H errn  
J o h n  D o l s o n ,  zwölf Stunden flußabwärts, ausge­
theilt werden möchten; ferner, vom Gouverneur selbst 
zu vernehmen, ob es m it dem in Anregung gekomme­
nen Ankauf ihres nördlichen Landstrichs von Seiten der 
Regierung seine Richtigkeit habe, oder ob die Sache 
nur von ihren Dienern betrieben werde. * )  Es schien 
aber dem H errn Gouverneur nicht gelegen, den Ge­
sandten Audienz zu geben, oder den B rie f eigenhändig 
zu beantworten, welches den Indianer-Geschwistern zu
große-
*) S . Bericht von N e u f a i r f i e l d  im ersten Heft 1822. 
S . 102 rc. und 112 rc.
W D W W W M M ' 93
größerer Beruhigung gedienet hätte, indem manche von 
ihnen ein starkes Mißtrauen gegen die Beamten und 
Diener der Regierung haben, und sogar glauben, daß 
ihre W orte nicht vor den Gouverneur selbst gelangen. 
D er Gouverneur versprach in dem Antwortschreiben, 
welches die Unterschrift eines seiner Beamten hatte, das 
Ansuchen wegen der künftigen Austheilung der jä h rli­
chen Geschenke an den Gouverneur nach N ieder-Ca­
nada gelangen zu lassen; aber in Betre ff oes Landes, 
welches unsre Ind ianer dermalen besitzen, gab er zu 
erkennen, ob es gleich sein Wunsch nicht sey, daß den 
zu den Mährischen Brudern gehörigen Ind ianern  etwas 
von ihrem Lande zu ihrem Nachtheil entzogen werde; 
so halte er doch dafür, daß es unbillig wäre, wenn sie 
mehr Land in Besitz hätten, als fü r sie und ihre Nach­
kommen zum Ackerbau und zur Viehzucht nöthig sey, 
und daß er also die an sie gemachte Forderung nicht 
mißbilligen könne, den nördlichen The il ihres Landes 
gegen eine Vergütung an die Regierung abzutreten. W ir  
müssen nun erwarten, was desfalls weiter an unsre 
Ind ianer gelangen w ird.
Am 2  2sten und in  den folgenden Tagen waren die 
Ind ianer - Brüder geschäftig, B retter zu spalten und zu 
beschlagen, um einen oberen Boden in unserer Kirche 
zu machen, welcher bisher noch gefehlt hatte; daher ist 
es auch im  W inter selbst für die Ind ianer fast unerträg­
lich kalt in  der Kirche gewesen. Es wurden in drey 
Tagen über siebzig B retter, jedes etwa sechs Fuß lang, 
gespalten und beschlagen. M an hatte Lindenholz ge­
w äh lt, welches sich leicht bearbeiten läßt und hier in 
Menge zu haben ist. Am 2 ysten wurde die ganze A r­
beit an der Kirche vollendet.
I n
I n  dieser Woche wurden einige Ind ianer - Ge­
schwister an dem gra,irrenden Fieber sehr bedenklich 
krank.
Am yten September ließ der Ind ianer I  o h a n- 
n e s ,  der ebenfalls an diesem Fieber krank la g , und 
sein Ende fü r nahe h ie lt, den B r .  Luckenbach rufen. 
E r  that ein offenherziges Geständnis; der bisher noch 
nicht bekannten Sünden seiner Jugend. S e in  Ende 
erfolgte auch wirklich am l  y ten , und Tages darauf 
wurde seine hinterlassene Hütte von uns zu ihrer Ruhe­
stätte gebracht» E r  w ar in  G n a d e n h ü t t e n  am 
M u s k i n g u m  im Jahr 1 7 7 9  geboren Und von Br» 
E d w a r d s  getauft worden, und wohnte m it seiner 
M u tte r daselbst, bis die Gemeine im Kriege zerstreut 
wurde. I n  der Folge fand er sich zwar in  P e t q u  0 t  - 
t i n g  wieder ein, und hat seitdem die Gemeine nicht 
verlassen; allein durch sein laues und träges Wesen hat 
er sich selbst um die Segen gebracht, welche er hätte 
genießen können» Zu seinem Hinscheiden mag wol m it 
beygetragen haben, daß er sich vor kurzem in Gesellschaft 
Anderer zu übermäßigem Genuß starker Getränke harte 
verleiten lassen: denn kaum war er nach Hause gekom­
men, so mußte er sich an einem heftigen K rankheit^ 
anfall legen. E r  w ar nicht viel über 4 1 J a h r a lt ge­
worden.
Den 2ten October des Abends bekamen w ir  einen 
Besuch von zwey H erren, deren einer r g J a h r im 
Dienst der Ostindischen Compagnie auf der Inse l M a ­
d a g a s k a r  und im  Ostindien gewesen ist. M it  die­
sem M a n n , an welchem w ir  einen Aebhaber Jesu ken­
nen lernten, hatten w ir sehr angenehme Unterhaltungen 
über religiöse Gegenstände. Am folgenden Morgen gin-
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gen diese beyden Herren in Begleitung eines unsrer I n ­
dianer, der ihnen zum Führer diente, nach A o u n g -  
q u a g a m i k ,  oder an den B ieder-F luß , und von da 
weiter den Fluß hinunter, um sich dip Gegend an­
zusehen.
Den Zten begaben sich zehn Ind ianer aus die 
H irsch -Jagd , in der H offnung, etwas W ild  zu erja­
gen, damit bey der Welschkorn - Ernte die gewöhnliche 
allgemeine Mahlzeit veranstaltet werden könne. D ie  
übrigen Geschwister waren damit beschäftigt, das Welsch­
korn in S tränge zu binden und es nach Hause zu schaff 
fen. Auch hatten manche von ihnen in dieser und der 
vergangenen Woche ih r Land zur W interfrucht bear­
beitet und es m it Weizen besäet.
V iele In d ia n e r, welche anfänglich nur das kalte 
Fieber zu haben schienen, bekamen nun ein hartes Gal- 
lenfieber, und es gingen an den Folgen dieser Krank­
heit mehr als voriges Ja h r aus der Zeit. Unter denen, 
welche sie glücklich überstanden, war der Nationalge­
hülfe H e n r y ,  an dessen Aufkommen w ir  fast gezwei­
felt hatten. W ir  waren fü r seine Genesung um so 
dankbarer, da es uns sehr an tauglichen Subjekten zur 
Besetzung des Amtes der Gehülfen fehlt.
Am 7ten kamen die oberwähnten Jäger nach 
Hause, und brachten einen Hirsch und etliche welsche 
Hühner m it. D a  aber diese Beute ihrer Erwartung 
und ihrer Absicht nicht entsprach, so gingen sie am 2.zsten 
abermals au f die J a g d , und waren so glücklich, zehn 
Hirsche zu erlegen; worüber die Indianer-Geschwister 
sehr erfreut waren, da sie eine geraume Zeit großen 
Mangel an Fleisch gehabt hatten, ohne welches die A r­
beit in der Welschkorn-Ernte nicht gut von S ta tten geht.
Am
Am i2 tc n  entschlief der Bruder T i m o t h e u s ,  
3 Z Jah r alt. E r war als ein Kind getauft worden; 
es dauerte aber sehr lange, bis er zum Nachdenken über 
sich selbst kam, und er konnte erst in seinem dreyßigsten 
J a h r in die Gemeine aufgenommen und zum Genuß des 
heiligen Abendmahls hinzugelaffen werden; nun aber 
ging eine solche Veränderung bey ihm vo r, daß w ir 
uns eine Zeitlang über seinen Gang freuen konnten. 
Doch kam er wieder ab vom rechten Wege: denn als 
er im Frühjahr 18 2 0  krank geworden w a r, und seine 
Genesung nicht so bald erfolgte, als er es wünschte und 
hoffte; so wendete er sich an einen heidnischen Zaube­
rer, und suchte bey demselben Hülfe. M an  kann sa­
gen, es war ein Glück, daß er sie nicht fand: denn das 
Fehlschlagen seiner Hoffnung veranlaßte ihn, zum Herrn 
zurück zu kehren und m it Thränen neue Gnade bey Ih m  
zu suchen. Auch bey der Gemeine hielt er um Verge­
bung an,- und sie wurde ihm kurz vor seinem Ende in 
Gegenwart mehrerer Indianer-Geschwister zugesichert. 
E r  sehnte sich von Herzen nach dem Glück, bald zu dem 
zu kommen, der sich seiner Seele herzlich angenommen 
und sie vom Verderben errettet hat.
körn-Ernte. D er großen Dürre ungeachtet, die im 
vergangenen Sommer herrschte, ist sie gegen Erwarten 
gut ausgefallen, wiewol nur etwa halb so reichlich wie 
voriges Jah r. Acht Tage darauf, am L is te n , fiel 
in diesem Herbst zum erstenmal ein beträchtlicher Schnee, 
der etwas über einen Fuß tie f w a r, aber nur einige 
Lage liegen blieb.
Am isten November fuhren M o n s y - In d ia n e r  
aus den oberen Orrschaften in mehrern C a n o e s  vor-
f
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bey nach M a l d e n  oder A m h e r s t b u r g ,  um daselbst 
ihre jährliche Geschenke in Empfang zu nehmen. D a  
aber sie so wenig als unsre Indianer-Geschwister des­
halb eine Weisung vom Agenten der indianischen An­
gelegenheiten erhalten hatten, und es in dieser späten 
Jahreszeit bedenklich w a r, eine solche Reise zu Wasser 
aufs ungewisse zu machen; so wurde beschlossen, einige 
Boten m it einem Schreiben an den gedachten Agenten, 
H errn  J r o n s i d e ,  nach M a l d e n  zu schicken, m it 
der Anfrage, ob die Ind ianer die fü r sie bestimmten 
Geschenke abholen könnten, oder nicht? D er Bote, 
welcher von Seiten unserer Ind ianer abgesandt worden 
w a r, brachte uns am tzten einen B r ie f vom genannten 
H e rrn , des In h a lts ,  daß es dazu noch nicht Zeit sey. 
Dessen ungeachtet beschlossen einige unserer Ind ianer, 
die nähere Anzeige nicht abzuwarten, sondern sich ge­
radezu nach M a l d e n  zu begeben. A ls w ir solches 
vernahmen, ließen w ir alle Hausvätcr zusammen kom­
men , und thaten ernstliche Borstellungen dagegen, sor»' 
derlich darum, weil es den Indianern immer nachthei« 
lig  ist, wenn sie sich lange unter den weißen Leuten auf­
halten. Demnach wurde beschlossen, daß niemand 
von hier dahin abgehen solle, bis die gehörige E in la ­
dung von Seiten des Agenten angelangt seyn werde. 
Und diese erfolgte auch bald. H err J r o n s i d e  ließ 
uns nemlich melden, wenn es den In d ia n e r-G e ­
schwistern gelegen sey, ihre Geschenke auf die gewöhn­
liche Weise in Empfang zu nehmen, so möchten sie sich 
bey ihm einsinden. denn er habe noch keine Weisung 
vom Oberaufseher der indianischen Angelegenheiten er­
halten, in dieser Sache einige Veränderung vorzuneh­
men. Es that uns le id , unsern Wunsch, daß die Ge»
Erstes Heft. I 8 2 Z. G  scherte
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schenke künftig an einem näher gelegenen O r t möchten 
ausgetheilt werden, noch nicht erfüllt zu sehen: indeß 
w ar es uns tröstlich, daß unsere Ind ianer diesesmal 
nicht zugleich m it den Heiden vom oberen Dorfe geru­
fen worden sind, da sie in der Gesellschaft derselben 
noch weit größerer Versuchung zum Mißbrauch starker 
Getränke ausgesetzt wären.
A u f den 2?sten wurden alle hiesige Einwohner zur 
Frühversammlung bestellt, und diejenigen, welche rei­
sen w ollten, wurden gebeten, sich auf dem Wege nach 
M a l d e n  und während ihres Aufenthalts daselbst so 
zu betragen, wie es sich fü r Kinder Gottes geziemt. 
D a rau f folgte ein gemeinschaftliches Gebet fü r ihre Be­
wahrung nach Leib und Seele. Am LZsten gingen 
dann mehrere zu Fuß von hier ab , und Tages darauf 
andere zu Pferd. D ie Alten und Kränklichen, so wie 
die K inder, welche der Kleidungsstücke am bedürftig­
sten sind, mußten, weil es schon kalt wa r ,  zu Hause 
bleiben.
Gegen das Ende dieses Monats begaben sich einige 
Gesellschaften Indianerinnen aus unserer Gemeine vier 
bis fün f Stunden weit in  den Busch, um sich einen 
V o rra th  von wildem H a n f zu sammeln, wovon sie sich 
Lragbänder und andere Nothwendigkeiten verfertigen. 
D ie  Männer beschäftigten sich unterdessen m it der Aus­
besserung ihrer Häuser.
I n  diesen Lagen besuchte B r .  Luckenbach den 
auf dem jenseitigen Ufer des Flusses wohnenden alten 
Ind ianer D a v i d .  E r w ar vor einigen Tagen in der 
Niederlassung der weißen Leute ( S e t t l e m e n t ) ,  wo 
er sich einige Sachen kaufen w ollte , in einer B rann t­
weinbrennerey eingekehrt und hatte sich betrunken. I n
diesem
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diesem Zustand gerieth er m it den Arbeitsleuten, die 
gleichfalls nicht nüchtern waren, in  Streitigkeit, und 
wurde von denselben m it Schlägen so übel zugerichtet, 
daß er nun an den empfangenen Wunden darnieder lag. 
E r  bereute es schmerzlich, daß er sich zum Trunk hatte 
verleiten lassen, und schrieb die Folgen davon allein sich 
selbst zu, versicherte auch, dieser Vorgang werde ihm 
eine W arnung seyn, sich künftig nicht mehr zur Sünde 
hinreißen zu lassen.
V om  /ten  bis i  Zten December kamen unsre I n ­
dianer von M a l d e n  zurück. V o n  den Fußgängern 
hatten sich einige wund gegangen, und verschiedene, 
die von hier geritten waren, hatten ihre Pferde ver­
loren. D as allerbetrübteste aber w a r, daß man ihnen 
in  M a l d e n  starkes Getränk gegeben hat, wodurch 
große Unordnung unter den jungen Mannsleuten veran­
laßt worden ist, und wobey einer derselben fast sein 
Leben eingebüßt hat. Am i  Zten gingen wieder sieben 
Personen dahin ab, weil nur diejenigen Geschenke be­
kommen, die sich persönlich daselbst einfinden. A u f 
der H in -  und Rückreise hatten sie viel von der Kälte zu 
leiden, welche so groß w a r, daß der Fluß zufror.' 
S ie  erhielten nicht so viel als diejenigen, welche früher 
hingegangen sind; indeß waren sie auch fü r das We­
nige um so dankbarer, da gegenwärtig die Kaufmanns­
waaren in  unserer Gegend sehr selten und nur fü r baa­
res Geld, nicht wie sonst auch für Landesproducte, zu 
haben sind. Es fä llt daher besonders den Armen sehr 
schwer, sich nur nothdürftig m it Decken und Kleidungs­
stücken fü r den W inter zu versehen, und öfters leiden
die kleinen Kinder so sehr durch die Kälte, daß sie nur '
Am 24sien, einem S onntag , war in  der V e r­
sammlung zur Feyer der Christnacht unsre Kirche ganz 
m it Menschen angefüllt, da auch viele Heiden, die von 
M a l d e n  zurück kamen, zugegen waren. S ie  hörten 
m it großer Aufmerksamkeit zu, und es wurde noch be­
sonders an sie eine kurze, aber nachdrückliche Anrede 
gethan, in  welcher sie aufgefordert wurden, sich das 
H e il in Jesu, welches auch ihnen erschienen ist, zu 
nutze zu machen.
I n  den folgenden Tagen wurden die Communican- 
ten gesprochen, und ihre Aeußerungen waren fast durch­
gängig so, daß w ir uns über ihren Herzensgang freuen 
konnten. E in Bruder bezeugte m it Thränen, er fühle 
sich in Absicht au f die Liebe zum Heiland und zu seinem 
Nächsten so weit zurück, daß er nicht Freudigkeit habe, 
zum Tisch des Herrn zu nahen. Es wurde ihm zuge­
sprochen, er möchte sich deshalb nicht zurückziehen; 
denn das heilige Abendmahl sey ja recht eigentlich ein 
M a h l für solche, die sich sündig und elend fühlen, und 
denen es um neue K ra ft und Belebung aus dem Tode 
Jesu zu thun sey. Zu unserm Schmerz haben sich zwey 
aus der Zahl unserer Abendmahlsgeschwister auf der 
Reise nach M a l  den Vergehen zu Schulden kommen 
lassen, die ihre Ausschließung fü r die Zeit nöthig mach­
ten. Es that uns um so weher, da eben diese P er­
sonen bisher einen stillen, unbescholtenen Wandel ge­
führt haben.
I m  Ja h r 1 8 2 0  sind in N e u f a i r f i e l d  2 E r ­
wachsene und 7 Kinder getauft worden; 6 Erwachsene 
und 7 Kinder sind heimgegangen. Beym Schluß des 
Jahres bestand die Gemeine aus: 6 0  Verheirateten, 
Z W itw ern, 14 W itwen, Z einzelnen Weibern, 17 le­
digen
r o r
digen Mannspersonen und großen Knaben, i o  ledigen 
Frauenspersonen und großen Mädchen, 22Knäble in,
2 z M ägdlein: zusammen 152  Personen, von wel­
chen 4 2  Abendmahlsgenossen sind.
1821.
I n  der Predigt am Neujahrstage wurde nach An­
leitung der Tagesloosung: „D a s  zerstoßene R ohr w ird 
E r  nicht.zerbrechen, und das glimmende Locht wird E r 
nicht auslöschen", von der großen Geduld und B a rm ­
herzigkeit Gottes unsers Heilandes geredet, die E r an 
denen beweiset, die sich durch Sein W o rt und Seinen 
Geist von ihren Slindenwegen abbringen und zu einer 
wahren Herzens- und Sinnes-Aenderung bewegen las­
sen ; es wurde aber auch die Gesahr erwogen und den 
Zuhörern zu Gemüthe geführt, in welcher sich diejeni­
gen befinden, die Seine große Güte und Langmuth von 
Ja h r zu J a h r mißbrauchen und im Dienst der Sünde 
geflissentlich beharren.
Diese Ermahnungsrede hatte die W irkung, daß in 
diesen Lagen einige hier wohnende erwachsene Perso­
nen zu uns kamen und dringend um die heilige Laufe 
baten. Es wurde in  dieser Hinsicht ausführlich m it 
ihnen gesprochen und ihnen deutlich gemacht, was von 
einem jeden erfordert w ird , der sich durch die heilige 
Laufe in einen Bund m it seinem H errn und G o tt be­
gibt ; weshalb sie sich ernstlich prüfen möchten, ob es 
ih r ganzer S in n  sey, der Sünde abzusagen und nur 
Christo zu leben.
Diejenigen unserer Geschwister, die sich am 6sten 
Januar theils ihrer Taufe, theils ihrer Aufnahme in die 
Gemeine erinnern, begingen diesen Gedenktag gemein-
fchaft«
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schastlich, und unterhielten sich darüber insonderheit bey 
einer M ahlzeit, die in  dem Hause des Nationalgehül- 
sey J a c o b  zubereitet worden war. Dieser alte, 
schwächliche M ann hielt bey der Gelegenheit eine sehr 
eindrückliche Rede an die Anwesenden, und ermähnte 
sie, unverrückt beym Heiland zu bleiben.
D a  der W inter jetzt ebenso trocken w a r, als der 
Sommer und das Spätjahr gewesen ist; so standen um 
diese Zeit alle Wassermühlen in  unserer Gegend still, 
und es herrschte ein allgemeiner M angel an M ehl. 
Auch unser V o rra th  von M ehl war verbraucht; aber 
einer unserer Nachbarn, der eine Pferde - Mühle hat, 
erwies uns die Gefälligkeit, so viel Getreide fü r uns 
mahlen zu lassen, als w ir  nöthig haben, bis er uns 
aps einer sieben starke deutsche Meilen von hier entlege­
nen Mühle m it M ehl w ird versehen können.
D a  in diesem M onat die Schlittenbahn ziemlich gut 
w a r, so gingen mehrere unsrer Ind iane r in den Busch, 
und M e te n  Brennholz, sonderlich auch zur Feuerung 
der Schulstube. D ie Baumstämme werden ganz, doch 
ohne Aeste, durch Ochsen auf dem Schnee in  den O rt 
geschleift. Bey diesem Geschäft kommen unsern I n ­
dianern die drey P aa r Ochsen wohl zu statten, die ih­
nen im letzten Kriege von der Regierung in  der Absicht 
sind geschenkt worden, daß sie dieselben schlachten und 
verzehren möchten. D a  sie sich damals m it andern 
Lebensmitteln helfen konnten, so thaten sie wohl daran, 
daß sie diese Ochsen als ein gemeinschaftliches Eigen­
thum aufbewahrten. Seitdem bedienen sie sich ihrer 
zu großer Erleichterung der A rbe it, und was sonst 
Männer m it vieler Mühe verrichteten, das thun jetzt 
Knaben gleichsam zur Lust.
Am
Am Listen und szsten erreichte die Kälte einen 
ganz ungewöhnlich hohen G rad, und am Morgen des 
szsten war das Quecksilber im Fahrenheitischen Ther­
mometer ganz in die Kugel zurück getrieben, wo w ir 
Zo Grad unter o zählen.
E in  Baptisten-Prediger, m it Namen M a b e e ,  
welcher auf einer Besuchreise seiner Kirchgenossen an 
diesem Flusse und am See - Ufer begriffen w a r , über­
nachtete m it seiner Frau bey uns. Am folgenden M o r­
gen hielt er in der Frühversammlnng eine Anrede an 
unsre Ind iane r, und ermähnte sie, unverrückt bey der 
Lehre, welche ihnen hier verkündigt w ird , zu bleiben 
und ih r durch W o rt und Wandel nachzukommen.
Am 2 ysten des Nachmittags brachten w ir die hin­
terlassene Hütte unsers am 27sten selig entschlafenen 
Nationalgehülfen J a c o b  zu ihrer Ruhestätte auf un­
sern Gottesacker, wobey einige weiße Leute aus der 
Nachbarschaft zugegen waren. D er selige Bruder ist 
ums Ja h r 1 7 5 9  geboren und, als er etwa 19 J a h r 
a lt war, in  L i c h t e n a u  am M u s k i n g  um durch den 
Bruder D a v i d  Z e i s b e r g e r  getauft worden. Sein 
V a te r hieß I s r a e l ,  und war vor seiner Bekehrung ein 
berühmter C h i e f  unter seiner Nation. Seine M u t­
ter war von Europäischer Abkunft, aber in  P  h i la  d el- 
p h i a  geboren. Nachdem sie im Ja h r 17 5 7 in  C 0 n- 
nego tsch ik  von den Ind ianern gefangen genommen 
worden, verheirathete sich genannter C h i e f  m it ihr. 
I h r  S o h n , dessen Lebensumstände hier beschrieben 
werden, war also ein Halbindianer, und er heirathete 
auch eine Halbindianerin, Namens C h r i s t i a n « ,  eine 
Tochter des Misstonarius S ch e b  0 sch, welche er nun 
als W itwe hinterlassen hat. Nach der Zerstreuung der
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Ind ianer - Gemeine durch den Krieg im J a h r 1781  
fand er sich nebst andern bald wieder iu N e u  - G n  a­
d e n h ü t t e n  a m H u r o n  ein; in  der Folge aber wich 
er m it seinem Herzen vom H errn  ab , und die Sünde 
bekam eine solche Gewalt über ihn , daß er die Gemeine 
verließ und unter den Heiden ein schlechtes Leben führte, 
auch unter den Gläubigen Schaden anrichtete. E in 
besonderer Vorgang brachte ihn zum Besinnen: er that 
mmlich einen schrecklichen S tu rz  vom Pferde, wobey er 
einige Rippen zerbrach und kaum m it dem Leben davon 
kam. Nun schlug er in sich, und wendete sich m it 
Reue und Leid wieder zu Jesu, suchte Vergebung und 
Gnade bey Ih m , und fand sie. Davon zeugte von da 
an sein Lebens - Wandel und sein Gang in der Gemeine, 
zu welcher er wieder angenommen wurde. E r erwarb 
sich die allgemeine Liebe und Achtung der Ind ianer­
Geschwister und das Vertrauen der M ifsionarien, und 
da er zugleich die beste Hoffnung zur Brauchbarkeit 
zeigte, so wurde er im Ja h r 1 7 9 8  als erster N a tio . 
nalgchülfe angestellt. Dieses Am t hat er 2Z Jahre 
m it der größten Treue und Pünctlichkeit besorgt. E r 
hatte gute Gaben zum öffentlichen V e rtra g , und die 
Darlegung seiner Erfahrungen von der Güte und Treue 
des Herrn gereichte denen, die ihn hörten, wie ihm 
selbst zum Segen. Eben so nützliche Dienste leistete er, 
wenn er vermöge seines Auftrags m it einzelnen Perso­
nen zu verkehren hatte. Wurde er in besondern Fällen 
zu Rath gezogen, und dieses geschah nicht selten; so 
bedachte er alles reiflich, und zeigte, indem er seine 
Meynung darlegte, einen gesunden Verstand und richti­
gen Blick. Ucbcrhaupt lag es ihm an , das inneres 
und äußere Wohlergehen der Gemeine auf alle Weise
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zu befördern. Daher that es ihm sehr weh, wenn 
seine gut gemeinten Absichten von seinen Landsleuten 
nicht verstanden, oder falsch gedeutet, auch wohl gar 
durchkreutzt wurden. Sein ältester Sohn, welcher ein 
sündliches Leben führte, verursachte ihm öfters große 
Betrübniß; doch bewies er sich auch bey diesem Um­
stand als ein Diener Gottes, und suchte Trost dagegen 
aus der heiligen S ch rift und aus dem kindlichen Gebet. 
M it  dem W orte Gottes war er gut bekannt, und da er 
wegen seiner Beurtheilungsgabe in Absicht auf den rich­
tigen Gebrauch seinerMuttersprachc bey denUebersetzun- 
gen aus der B ibel seit vielen Jahren zu Rathe gezogen 
worden w a r, so hatte er auch bey der Gelegenheit seine 
Schriftkenntniß zu einem unter den Ind ianern  nicht ge­
wöhnlichen Grad erweitert, und er wußte sie fü r sich 
selbst und für andere zu benutzen. Insonderheit trug 
er unermüdet und unverdrossen dazu bey, daß der Lehr- 
vortrag in den Versammlungen verständlicher wurde. 
Bey diesen Eigenschaften hatte er einen demüthigen 
S in n , schätzte und liebte die Mifsionarien als seine 
Vorgesetzte, und w ar jederzeit w illig , ihnen m it R ath  
und Tha t an die Hand zu gehen, wo er nur konnte. 
W ie er im gemeinen Leben durch sein stilles heiteres We­
sen allen, die m it ihm zu thun hatten, sich zugänglich 
machte: so wußte er in Amtssachen Liebe und Ernst m it 
einander zu vereinigen; über den Ordnungen und Re­
geln der Gemeine hielt er vest, und verstand auch gut, 
Ungehorsame und Widerspenstige zurecht zu weisen und 
zu bestrafen. —  Durch den oben erwähnten F a ll vom 
Pferd hatte seine Gesundheit einen merklichen S toß  be­
kommen; dazu kam noch ein Leibcsschaden, den er sich 
im Ja h r 1 8 1 4  am See O n t a r i  0,  wo die Jndianer-
Ge-
Gemeine nach ihrer Flucht überwinterte, beym Aufrich­
ten eines Hauses zugezogen hatte. S e it dem S pä t- 
jahr 18 1 9 mußte er fast beständig zu B e tt liegen, und 
die Hoffnung zur Genesung verschwand immer mehr, 
obgleich jedes nur mögliche H ülfsm itte l angewendet, 
auch ein weißer A rzt zu R ath  gezogen wurde. E r  selbst 
nährte die H offnung, wieder aufzukommen, noch lange, 
weil er bey seiner Krankheit, die eine langsame 
Schwindsucht w a r, keine sonderliche Schmerzen zu 
leiden hatte. A ls im  November des vorigen Jahres 
Zufälle eintraten, die er selbst als Vorboten seines 
nahen Endes ansah, ließ er seine fünf Kinder zu sich 
rufen, gab einem jeden derselben eine väterliche E r­
mahnung, und empfahl ihnen besonders Gehorsam 
gegen den Heiland und ihre Lehrer und Liebe unter ein­
ander. Es schien freylich, daß ihm die Trennung von 
seiner Familie etwas schwer fa lle ; er schickte sich aber 
bald darein, und als zu Anfang dieses Jahres eines 
seiner Enkelkinder aus der Zeit ging, sagte er: „Ach 
würde m ir doch auch bald dasselbe Glück zu T h e il! "  
Am  2 zsten Januar bezeigte er den Wunsch, zu seinem 
Heimgang eingesegnet zu werden, m it dem Beyfügen: 
„ I c h  bin wie ein müder Wanderer, der sich nach Ruhe 
sehnet; und mein größtes Verlangen is t, daß mich der 
Heiland bald von meinen Leiden erlösen und zu Sich 
rufen wolle; ich bin bereit, als ein armer Sünder zu 
Ih m  zu gehen." —  Nach dem Gesang einiger Verse 
und einem kurzen Gebet wurde ihm - der Segen zur 
Heim fahrt ertheilt. Dieselbe erfolgte sodann am 27sten 
früh nach 2 Uhr auf eine sanfte und fast unvermerkte 
Weise. E r  w ar sich bis zuletzt gegenwärtig, und sagte 
zu seinen weinenden Kindern: „E s  kann nicht anders
seyn z
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seyn; ich muß euch jetzt verlassen." —  Seine Lebens­
zeit hienieden hat ungefähr 62  Ja h r gewähret. B o n  
den zehn K indern, die ihm in  seiner vierzigjährigen Ehe 
geboren wurden, sind noch zwey Söhne und drey Töch­
ter am Leben, und wohnen unter uns. B on  ihnen hat 
er zwölf Enkel erlebt, und sieben derselben sind noch 
hienieden. W ir  beschließen die Erzählung von seinen 
Lebensumständen und von seinem Ende m it dem innigen 
Wunsche, daß er uns und der hiesigen Gemeine durch 
einen ihm ähnlichen Nationalgehülfen bald ersetzt wer­
den möge.
D a  über den Ind iane r W i l l i a m  mancherley K la ­
gen bey uns eingegangen waren, namentlich die, daß 
er heidnische Gesänge in  seinem Hause hören lasse, wel­
che m it Maultrommeln, die er selbst verfertigt, beglei­
tet werden; so stellten w ir ihn deshalb zur Rede. E r  
gestand es und fügte h inzu: , „Schon dreymal bin ich 
von hier weggeschickt worden, aber immer wieder zurück 
gekommen, weil ich überzeugt b in , daß es G o t t e s  
W o rt is t, was hier verkündigt w ird , und daß ich ver­
loren gehe, wenn ich nicht darnach lebe. B o n  nun an 
w ill ich suchen mich zu bessern, und m ir Gnade vom 
H errn  erbitten, denn von m ir selbst kann ichs nicht."
Um diese Zeit nahm die Masern - Krankheit so sehr 
iiberhand, daß in  manchen Häusern fast kein Gesunder 
mehr übrig war. D ie Ind ianer halten da fü r, und 
lassen sichs kaum ausreden, daß es unter solchen Um­
ständen zuträglich sey, kaltes Wasser zu trinken; denn 
dadurch bliebe die B rust und Kehle von dem Uebel frey. 
Ohne Zweifel hat sich die Krankheit eben hierdurch ver­
schlimmert und ist fü r einige tödtlich geworden. D ies 
war insonderheit der F a ll m it einer verheiratheten Frau,
Namens
Namens W u l a p a n ,  (aufdeutsch d e r schöne M o r»
g e n )  von welcher noch folgendes anzuführen is t: S ie  
hatte seit vielen Jahren unter uns gewohnt, ohne ernst­
, lich zu wünschen, getauft zu werden. I n  ihrer Krank­
heit ließ sie den B r .  Lücken dach zu sich rufen, und 
äußerte sich dahin: „ Ic h  bin eine arme Sünderin, und 
wünsche, alle Bosheit meines Herzens fahren zu lassen. 
Meine B itte  ist n u r, daß sich der Heiland meiner er­
barmen und daß ich noch vor meinem Ende in  der hei­
ligen Taufe von meinen Sünden gereiniget werden 
möge!" Am folgenden Tage, den zosten Januar, w ur­
de sie von einem Töchterlein entbunden, und es schien 
Hoffnung zu ihrem Aufkommen zu seyn; allein die En­
gigkeit auf der B rust stellte sich bald wieder ein, und 
am isten Februar war aller Anschein da , daß sie der 
Krankheit erliegen werde. S ie  wurde demnach ihrem 
Wunsch zufolge im Beyseyn der Nationalgehülfen und 
mehrerer Geschwister in den Tod Jesu m it Namen S u ­
s a n n «  getauft; und am Morgen des folgenden Tages 
entschlief sie sanft, ungefähr 2 6  Ja h r alt. —  I h r  
Töchterlein folgte ih r nach V e rla u f von 7 Tagen in  die 
Ewigkeit nach.
E in In d ia n e r, den w ir  hatten wegschicken müssen, 
kam um diese Zeit zum B r .  Luckenbach,  und bat m it 
Thränen um die Wiederannahme 7 wobey er das V e r­
sprechen that, daß er seinen Lebenswandel bessern wolle. 
Es wurde ihm hierauf erwiedert, er habe seinem V e r­
sprechen schon zu oft zuwider gehandelt, als daß man 
ihm nunmehr blos aufsein W o rt glauben könne; wolle 
er seine Zusage wirklich erfüllen, so müsse er sich m it 
seinem Sündenelend zum Heiland wenden, denn nur 
der könne ihn von der Herrschaft der Sünde befreyen;
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and dann werde er auch m it der Tha t beweisen, daß seine 
Versicherungen mehr seyen als leere W orte. Indeß 
wolle man noch eine Probe m it ihm machen; falle sie 
aber nicht gut aus, so könne man ihn nicht länger be­
halten.
I n  der M itte  dieses M onats erhielten w ir einen 
B r ie f  von dem Bruder J o h .  R e n .  S c h m i d t  in 
S p r i n g p l a c e ,  und zugleich ein ausführliches Schrei­
ben und eine Botschaft von dem Bruder C h a r l e s  
R e n a t u s  H i c k s ,  Chief der Cherokee-Nation, an 
die hiesige Ind ianer-G em eine, in Anwort auf einen 
B r ie f ,  den der selige Nationalgehülfe J a c o b  durch 
B r .  S c h m i d t  an ihn geschickt hatte. Dieses Schrei­
ben lautete wie folget: „A n  die christlichen Delaware- 
Jndianer in Ober-Canada. G r o ß v a t e r !  Deine 
Grüße, welche du an die Indianer-Geschwister aus 
der Cherokee-Nation in Springplace gesandt hast, habe 
ich im October 18 19 richtig erhalten. Es that un­
sern Herzen wohl, da eure Worte uns zu Ohren kamen; 
denn w ir ersahen daraus, daß ih r eure Enkelkinder, die 
Cherokees, nicht vergessen habet, sondern derselben noch 
immer eingedenk seyd. S ie  (nemlich diejenigen, an 
welche der B r ie f gerichtet w a r) sind jetzt Eines m it euch; 
denn sie haben das Evangelium von Jesu Christo an­
genommen, und sind reichlich dankbar gegen den H ei­
land fü r den Unterricht, welcher ihren Kindern ertheilt 
w ird. Eben so dankbar sind auch w ir ,  die Erwachse­
nen, fü r die Anleitung, wie w ir unsern Weg gehen sol­
len / um die Seligkeit unserer Seelen davon zu tra ­
gen. —  G r o ß v a t e r !  W ir  stimmen darin von H er­
zen m it d ir überein, daß w ir alle diejenigen, welche an 
das W o rt von dem Leiden und dem Tode unsers H ei­
landes
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landes glauben, als unsere Bruder ansehen wollen; 
denn sie sind alle E i n e s  in  Ih m ,  und sollen alle ein­
ander lieb haben, so wie E r  uns geliebet ha t, da E r 
fü r uns und an unserer S ta tt  l i t t ,  damit w ir durch 
Sein Verdienst Gottes Kinder werden, und als Seine 
Gläubigen dereinst vor Seinem Angesicht versammelt 
werden können, ob w ir  gleich jetzt noch sehr weit von 
einander entfernt sind. I h r  wisset schon, daß w ir  noch 
Kinder an dem Verständniß des Evangelii sind, welches 
uns erst seit wenig Jahren verkündigt worden ist, wor­
auf denn einige von uns angefangen haben zu erkennen, 
daß uns unser Heiland m it Seinem B lu te  erkaufet hat, 
damit alle, die an I h n  glauben, selig werden möchten. 
Denn da w ir  haben einsehen lernen, daß w ir von uns 
selbst ganz untüchtig sind, Gottes Gunst und Wohlge­
fallen zu verdienen; so sind w ir  durch die G n a d  e gläu­
big geworden, und es ist unser Wunsch, in Ih m  zu 
bleiben als die Kinder G ottes; auch sind w ir  davon 
überzeugt, daß w ir  in  der Gnade immer mehr zuneh­
men, in unsern Herzen immer stärker und durch den 
Einfluß Seines guten Geistes von K ra ft zu K ra ft müs­
sen geleitet werden, damit die herrlichen Früchte des 
Evangelii Gottes von Tag zu Tage immer deutlicher 
an uns mögen zu sehen seyn. D ie Ermahnung, welche 
uns unser G r o ß v a t e r  gegeben h a t, m it Treue im  
Heiland zu bleiben, nehmen w ir  zu Herzen, und haben 
das Vertrauen zu I h m , E r  werde uns tüchtig machen, 
daß w ir uns allezeit vest und unverrückt an Ih n  halten 
und Seinem Evangelio würdiglich wandeln können, so 
daß die seligen Folgen davon an unsern jungen Leuten 
und Kindern, wie auch an unsern Nachbarschaften wer­
den zu sehen seyn. W ir  freuen uns sehr darüber, daß
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mI h r  fortfahret, uns E n k e l k i n d e r  zu nennen, wie 
solches der S itte  unserer Vorfahren bey ihren Unterhand­
lungen m it einander gemäß ist; aber der eigentliche V e r­
wandtschaft - Nam e, der den Christen zukommt, hat 
etwas weit Vorzüglicheres, als alle weltliche Benennun­
gen und T ite l, die sich von unsern Vorfahren her un­
ter uns erhalten haben; denn durch das Leiden und 
Sterben des Sohnes Gottes sind w ir alle vereiniget 
worden als Bruder und Schwestern. Ach möchten 
w ir nur auch in  Ih m  bleiben und wie Kinder völlige 
Zuversicht zu Ih m  behalten, damit w ir nicht zu Schan­
den werden vor Ih m  in Seiner Zukunft!
M it  vieler Liebe haben w ir den Bruder und die 
Schwester S c h m i d t  bey der Hand genommen und in 
unserm Lande bewillkommt, da sie weit her gezogen 
sind, um uns zu dienen; und w ir stehen in der frohen 
E rw artung , daß B r .  S c h m i d t  unserer Nation eben 
so zum Nutzen seyn werde, wie er es Euch und eurer 
N ation  gewesen ist. —  W ie kommt es aber, G r o ß ­
v a t e r ,  daß du sprichst: „ w i r ,  dje w ir auf dem Lande 
der E n g l ä n d e r  wohnen? "  D as klingt ja , als hät­
tet I h r  selbst kein Land mehr. W ir  C h e r o k e e s  ha­
ben noch einen Landstrich, welchen uns unsre V o rfa h ­
ren hinterlassen haben, und den die Amerikanische Re­
gierung der Vereinigten Staaten uns und unsern Nach­
kommen durch Verträge zugesichert hat. W ir  wünsch­
ten doch, von Euch zu vernehmen, was es m it euerm 
Lande für eine Bewandniß hat. M it  der innigsten Liebe 
nehmen w ir  nun noch von Euch allen Abschied.
27sten Dec. 1820. C h a r l e s  H ic k s ,
in seinem und im Namen Anderer.
Dieser
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Dieser B r ie f wurde, nachdem er ins Delawarische 
Übersetzt worden w a r, den Geschwistern vorgelesen und 
von denselben m it der größten Aufmerksamkeit ange­
hört.
V o n  den beiden M onatenJanuar und Februar ha­
ben w ir noch zu bemerken, daß sie sich durch häufige 
Sterbefälle unter uns ausgezeichnet haben. I m  V e r­
lau f von vier Wochen hatten w ir nicht weniger als sie­
ben meist Kinder - Leichen zu beerdigen. V ie r Personen 
waren an den Masern gestorben. D ie  Verwandten 
zeigten sowol tiefe Trauer bey ihrem V erlust, als auch 
wahre Ergebenheit in die Fügung Gottes und wol auch 
ankbare Anerkennung der Wohlthätigkeit derselben. 
S o  sagte zum Beyspiel eine M u tte r: „ Ic h  bin zwar 
sehr betrübt darüber, daß ich mein Kind nicht mehr 
sehe; wenn ich aber bedenke, in welcher ungleich bessern 
Pflege es sich jetzt beym Heiland befindet, so bin ich 
ganz getröstet. W as könnte ich Arme meinem Kinde 
auf dieser W elt schenken, wodurch es auf immer glück­
lich würde? nun schenkt ihm der Heiland Antheil an 
Seiner ewigen Herrlichkeit."
d
Beym Sprechen der Communicanten konnten ver­
schiedene Mißhelligkeiten zwischen einzelnen beygelegt 
oder noch im Entstehen beseitiget werden. A ls ein 
Ehemann eines solchen Umstandes Erwähnung that, 
fügte er hinzu, es fehle öfters nicht vie l, so wäre der 
Hausfriede gestört; er blicke aber alsdann in sein 
eigenes Herz und auf die Geduld, die der Heiland an 
ihm ausübe, und spreche zu sich selbst: „so wie E r 
sollst du auch geneigt seyn, zu vergeben und Geduld 
zu beweisen."
Eine
" 3
Eine Schwester klagte sich hingegen darüber an, 
daß sie während ihres treulichen Aufenthalts in M a l -  
d c n  den Frieden zwischen einem heidnischen M ann und 
dessen F ra u , die ihn verlassen hatte, auf eine fü r sie, 
als eine Christin, unschickliche Weise habe wieder her­
stellen wollen. S ie  habe sich nemlich durch diesen M ann 
bereden lassen, eine gewisse Arzney für ihn zu verferti­
gen , welche nach dem W ahn der Heiden die W irkung 
haben soll, daß seine Frau gern zu ihm zurück käme
' - ' t*. - -
und bey ihm bliebe. Seitdem sey sie sehr unruhig dar­
über, und könne nicht eher vergnügt werden, bis sie 
dieses bekannt und deshalb um Vergebung gebeten 
habe. „ Ic h  werde (fügte sie hinzu) so etwas nie mehr 
thun; denn nun weiß ich, wie sehr es drückt, wenn 
man seiner Ueberzeugung zuwider gehandelt ha t."
Zu Anfang des M ärz begaben sich fast alle unsre 
In d ia n e r, wie jedes F rüh jahr, auf ihre Zuckerahorn­
Plätze, welche eine gute Stunde von hier entfernt sind. 
D ie  Arbeit m it dem Abzapfen und Einkochen des S a f­
tes, welche Tag und Nacht fortgehen muß, schien auch 
anfangs durch die W itterung sehr begünstigt zü werden.
I n  der M itte  dieses M onats besuchte uns ein Ne­
ger, der sich seit einiger Zeit bey unsern In d ia n e r-G e ­
schwistern aufhä lt, und ihnen beym Dreschen und an­
derer Arbeit Hülfe leistet. E r  that die Frage, ob nicht
die Stellen in der heiligen S c h r if t , welche den Knech­
ten empfehlen, gehorsam und Unterthan zu seyn, da­
hin verstanden werden müssen, daß die Knechte diese 
Pflicht gegen den H e rrn , der im H immel ist, zu beob­
achten haben. D a rau f wurde ihm erwiedert, es sey 
in diesen Stellen ganz bestimmt von dem Gehorsam der
Erstes Heft. I82Z. H  Knechte
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Knechte gegen ihre l e i b l i c h e n  Herren die Rede; da«
bey werde ihnen aber ein vortreffliches M itte l an die 
Hand gegeben, sich die Erfüllung dieses Gebotes zu 
erleichtern: sie sollen sich dünken lassen, daß sie dem 
H e r r n ,  nemlich C h r i s t o ,  und nicht den Menschen 
dienen. N un erzählte e r , daß er vor einigen Jahren 
seinem H erm  am M is s is ip p i ,  weil ihn derselbe all« 
zusehr mißhandelt habe, entlaufen sey. M it  einer Flinte 
und etwas Pulver und B ley sey er vierzehn Tage lang 
im  Busche beständig nach Norden zu gegangen, und 
habe sich dann auf die östliche Seite des M i s s i s i p p i  
begeben. Am Fuchs-Flusse, der in  den See W i -  
n c b a g o  fä llt, habe er sehr viel Ind iane r von der 
S a k i -  und der W i n e b a g o - N a t i o n  angetroffen. 
Diese Leute seyen den größten Ausschweifungen ergeben, 
besonders dem Mißbrauch starker Getränke, womit sie 
von den herumziehenden Handelsleuten gegen Pelzwerk 
reichlich versehen würden. Ueberdieß müßten diese, 
ehe sie im Frühjahr m it ihren eingehandelten Waaren 
abziehen dürfen, an einen jeden C h i e f  ein Fäßchen 
Branntw ein abgeben, da denn ein großes Trinkgelag 
veranstaltet werde, während dessen sich die Weiber und 
Kinder im Busch aufhielten. V o n  da habe ihn ein 
Amerikanischer Schiffs - Capitain mitgenommen über 
einige Land - Seen bis nach D e t r o i t ,  w orauf er sich 
ins Gebiet der Engländer begeben habe. H ie r sey er, 
fügte er hinzu, zwar vor den Nachsuchungen seines ge­
wesenen H errn  sicher; aber er sey über seine Entwei- 
chung doch nicht beruhiget, und werde auch in T rä u ­
men von ängstlichen Vorstellungen, die sich darauf be­
ziehen, gequält. Es wurde ihm guter R ath nach dem 
Evangclio gegeben, und er äußerte selbst den Wunsch,
in
In nähere Gemeinschaft m it feinem Schöpfer und Er» 
loser zu kommen.
Am S onntag , den isten A p r il, wurde den Ge­
schwistern, die sich von ihren Zuckerplätzen hier einge- 
funden hatten, ein B r ie f des B r .  J o h .  R e n a t u s  
S c h m i d t  in S p r i n g p l a c e  an den B r .  Lucken-  
bach im Auszug vorgelesen. D ie Nachricht von dem 
Heimgang des Erstlings aus der Nation d e r C h e r o -  
kees, der Schwester M a r g a r e t h a  A n n a  C r u t c h -  
f i e l d ,  und von ihrem Glauben und Vertrauen auf 
den Heiland bis an ihr Ende, machte einen heilsamen 
Eindruck auf die Herzen der Geschwister, nicht weniger 
auch alles andere, was die dasigen Bruder und Schwe­
stern ihnen zur Lehre und Ermahnung sagen ließen. 
H ierauf begaben sie sich eilfertig auf ihre Zuckerplätze 
Zurück, weil die W itterung etwas gelinder wurde, und 
der S a ft der Ahornbäume sehr stark lie f; worüber sie 
sich um so mehr freuten, da sie schon seit drey Wochen 
der Kälte wegen wenig oder nichts hatten bereiten 
können.
Zn  diesen Tagen kam ein Ind ianer, welcher auf 
eine Probe hier angenommen worden ist, zum Bruder 
Luckenbach,  und klagte ihm , daß er sich nach Leib 
und Seele nicht wohl befinde, da er sich im benachbar­
ten Dorfe der M onsy-Ind ianer zum Uebermaß im T r in ­
ken habe verleiten lassen, so sehr es auch sein ernstlicher 
Vorsatz gewesen sey, durch Gottes Hülfe von diesem 
Uebel frey zu werden. W ir  behandelten ihn , da er 
selbst darüber bekümmert war, m it Lind gleit, und em­
pfahlen ihm, allen Gelegenheiten zur Versuchung sorg­
fä ltig  aus dem Wege zu gehen, und sich zur Erfüllung 
seines guten Vorsatzes ja den Beystand des Herrn zu
erbitten. Dieser Mensch, der ehedem in Siinden und 
Lastern lebte, und dem man gern aus dem Wege ging, 
hat im verwichenen Herbst durch die Gnade Gottes den 
Entschluß gefaßt, sich zu bekehren und hiev zu wohnen. 
W ir  freuen uns, daß der Geist Gottes an seinem Her­
zen arbeitet und ihn, wenn er strauchelt, selbst darüber 
bestraft; und wenn w ir erwägen, was an diesem Scla­
ven der Sünde und des S atans schon geschehen ist, so 
müssen w ir die Gnade Gottes dafür preisen.
Am 5ten erhielten w ir die Nachricht, daß sich eini­
ge Chippawa - Weiber m it einem Fäßchen Branntwein 
auf den Zuckerplätzen unsrer Ind iane r eingesunden ha­
ben, um daselbst Handel zu treiben, und daß es ihnen 
bereits gelungen sey, von einigen derselben Kleidungs­
stücke fü r ih r schädliches Getränk einzutauschen. D ie  
Schwester C h r i s t i a n « ,  die einzige Nationalgehülsin, 
welche noch bey uns zurück geblieben ist, ließ sich sogleich 
w illig  finden, hin zugehen und den erwähnten Weibern 
anzudeuten, daß sie sich ohne Verzug wegzubegeben ha­
ben; welches sie auch ohne Widerrede thaten.
Am 7ten erhielten w ir zu unserer großen Freude 
zwey gedruckte Exemplare der vom seligen B ruder Z e i s -  
b e r g e r  ins Delawarischc übersetzten H a r m o n i e  de r  
v i e r  E v  a n g e l i s t e n .  D ie Besorgung des Druckes 
dieser Schrift haben w ir den milden Beyträgen und B e­
mühungen der weiblichen H ü lfs  - Misiions - Gesellschaft 
in  B e t h l e h e m  und des Bruders J o h n  H e c k e w ä l ­
d e r  zu verdanken. Aus einem Briefe des B r .  S e i ­
d e l in B e t h l e h e m  ersahen w ir ferner m it Vergnü­
gen, daß eine Kiste m it einhundert Exemplaren dieser 
S ch rift, und überdies ein Vorrath von Delawarischen 
Gesang- und Buchstabir-Büchern nebst and ern Geschen­
ken f iir  unsere Ind ianer von Neuyork abgeschickt wor­
den ist. D ie erwähnte Harmonie w ird für diejenigen 
Geschwister, welche lesen können, wie auch zum Ge­
brauch in den Schulen von großer Wichtigkeit seyn. 
W ir  sagen daher allen denen, welche auf irgend eine 
Weise den Druck dieses unschätzbaren Buches befördert 
haben, im Namen der hiesigen Ind ianer - Gemeine hie- 
m it den herzlichsten D an k , und wünschen ihnen Gottes 
reichen Segen dafür. D ie  zwey vorausgeschickten 
Exemplare kamen um so mehr zur rechten Zeit in unsre 
Hände, da w ir in der Charwoche und den Ostertagen 
daraus vorlesen konnten.
I n  der Nacht auf den Zten fie l Schnee, einen hal­
ben Fuß tief, und es folgte abermals starke Kälte. D a  
die Jagd so schlecht ausgefallen w a r, und unsre In d ia ­
ner nur wenig Hirschhäute bekommen hatten, so mußten 
die Kinder größtentheils ohne Schuhe gehen, und konn­
ten daher von den Zuckerplätzen aus nicht oft zu ihren 
Versammlungen herkommen. Dieser Schwierigkeit un­
geachtet fanden sich zur Begehung des K inder-Bettags 
am 14ten alle hier ein, und w ir  feyerten diesen Tag 
m it 6 2 K indern, an welche sich einige größere Knaben 
und Mädchen anschlössen, auf eine vergnügte und geseg­
nete Weise.
Am i6 te n  siel abermals ein tiefer Schnee, der 
uns, besonders aber die Indianer-Geschwister in  Anse­
hung des Viehes in Verlegenheit brachte, da der W in ­
te r-V o rra th  gänzlich aufgezehrt ist, und sie fast nichts 
mehr für sich selbst hatten, indem das Welschkorn vo­
riges Ja h r wegen der großen Dürre nicht so gut wie 
sonst gerathen ist.
Eine
- »  tz lA  —.
Eine alte Schwester that beym Sprechen fo lgend 
Aeußerung zum Preis der Durchhülft des H e rrn : „ I n  
diesem W inter habe ich mich öfters so schwach gefühlt, 
daß ich m ir nur m it der äußersten Anstrengung das nö­
thige Brennholz herbey schaffen konnte; und da ich al­
lein bin und niemand m ir h ilft, so ward ich manchmal 
recht verlegen, wenn ich ans Zuckerkochen dachte. A ls 
jedoch dieses seinen Anfang nahm, fühlte ich mich gegen 
rneinErwarten so stark, daß ich wie sonst arbeiten konnte. 
Dabey bat ich den Heiland o ft, m ir K ra ft zu schenken, 
damit ich m ir so viel verdienen könnte, daß ich im S ta n ­
de wäre, m ir Kleidungsstücke anzuschaffen. Diese 
B itte  hat E r erhört und meine Arbeit so gesegnet, daß 
ich beym Anblick des Zuckers, den ich bereitet habe, er­
staunen muß und kaum begreifen kann, wie ich eine 
solche Arbeit habe aushalten können."
I n  der Charwoche konnten sich manche Geschwi­
ster, deren Zuckerplätze weiter von hier entfernt sind, 
des tiefen Schnees wegen nicht bey uns einfinden. Zwey 
B rüder, welche beym F o r t  M e i g s  am M i a m i ­
Fluß auf der Jagd gewesen sind, kamen wieder zurück, 
ohne viel Beute gemacht zu haben. W ir  hoffen, diese 
Erfahrung werde unsern Indianern die Lust fürs künf­
tige benehmen, sich der Jagd wegen so weit von hier 
(über dreyßig deutsche Meilen) zu entfernen.
Am großen Sabbath wurde des V orm ittags , wie 
es an diesem Tage gewöhnlich ist, von den Erwachse­
nen sowohl als von den Kindern eine freywillige Gabe 
an Zucker zum Gebrauch bey den Liebesmahlen und zu 
Bestreitung der Kosten fü r andere allgemeine Bedürf­
nisse in die Kirche gebracht, und von den Saaldienern 
br Empfang genommen. Es kam ein Beytrag von
2 5 3  Pfund zusammen, nemlich 1 96  Pfund von den 
Erwachsenen und 57  von den Kindern. F ür sich selbst 
konnten unsre Ind ianer nun wieder mancherley Noth­
wendigkeiten durch Tausch bey den weißen Leuten in un­
serer Nachbarschaft anschaffen. Gerade um diese Zeit 
hatte einer von ihnen seine einzige wollene Decke, die 
ihm bey Tag und Nacht gedienet hatte, ausfolgende 
Weise eingebüßt. E r  w ar m it einem andern auf die 
Waschbären - Jagd gegangen. S ie  fanden einen hoh­
len B aum , in  welchem sich ein solches Thier aufhielt, 
und M eten  ihn ; der S tam m  fie l aber auf die Decke, 
welche jener abgelegt hatte, und w ar nicht von der 
S telle zu rücken. D er Ind iane r mußte also ohne D e­
cke nach Hause gehen. B a ld  darauf ging er wieder 
nach dem O r t , in  der Absicht, den Baum  durchzuha- 
cken; aber er konnte ihn nicht mehr finden, und die 
Decke war fü r ihn verloren.
Won B e t h l e h e m  w ar uns unlängst eine beträcht­
liche Anzahl von Fischangeln fü r die Ind ianer zugeschickt 
worden. S ie  wurden nun unter die jungen Leute aus­
getheilt, welche damit in  unserm zu dieser Zeit sehr 
fischreichen T h  am  es-Flusse eine Menge großer und 
schmackhafter Fische fingen, wovon auch w ir  einen reich­
lichen Antheil bekamen.
D ie Frühversammlungen sowohl, als auch die 
Schulen, welche durch die Zuckerbereitung unterbrochen 
worden waren, kamen nun wieder in ihren regelmäßi­
gen Gang. Letztere wurden auf Seiten der Knaben 
von B r .  Luckenbach,  und auf Seiten der Mädchen 
von B r .  H a m a n n  besorgt. Auch wurde die Feldar­
beit vor die Hand genommen, und zur Bestellung un­
sers Haber- und Welschkornfeldes waren an einem Tage
120
/
vier Pfluge in  Bewegung. D ie Ind ianer thaten diese 
Arbeit fre yw illig , und w ir hatten nur fü r ihre Beköfti- 
gung zu sorgen.
Gegen Ende des M ay war au f Verordnung der 
Regierung ein Landmesser m it seinen Leuten beschäftigt, 
den auf der nördlichen Seite des Flusses, unserm Orte 
gegenüber liegenden Landstrich, wo ehemals A lt -F a ir -  
f i e l d  stand, auszumeffen und in zweyhundert einzelne 
Felder einzutheilen. B r .  Luckenbach befragte sich 
bey dem Landmesser, was hierbey beabsichtiget werde, 
und aus der A ntw ort desselben ging hervor, daß unsre 
Ind ianer alle ihre Felder auf der nördlichen Seite des 
Flusses, welche wenigstens zwey dritte l ihres zeitherigen 
urbaren Landes ausmachen, verlieren werden; woge­
gen ihnen von Osten nach Westen und südwärts nach 
dem See C r i e  hin eine andere Strecke zugelegt werden 
soll. Unsre Ind ianer haben zwar keinen Anspruch auf 
das jenseit des Flusses gelegene Land zu machen; es hat 
m it dem Platze, worauf A l t - F a i r f i e l d  gestanden 
hat, der C h i p p a w a - N a t i o n  gehört, u n d d ie E n g li- 
fche Regierung hat ih r dasselbe vor einigen Jahren ab­
gekauft ; es war aber unsern Ind ianern bey ihrem An­
bau in A l t - F a i r f i e l d  vor bald dreyßig Jahren von 
dem damaligen Agenten der Indianischen Angelegen­
heiten, von dem O ber-In tendan t derselben und dem 
Gouverneur von O b e r - C a n a d a  versprochen worden, 
im  F a ll daß ih r W ohnort nicht der Krone von Groß­
britannien, sondern noch einer Ind ianer-N ation gehöre, 
so solle ihnen das Land doch zugesichert werden, wenn 
die Regierung dasselbe gedachter Nation würde abge­
kauft haben. Allein man hat hierüber nichts S ch rift­
liches in Händen, und kann sich also nicht m it E rfo lg
darauf
daraus berufen. Sonderbar aber ists; daß die Regie­
rung vor zwey Jahren den Antrag gethan hat, eben 
dieses Land den hiesigen Ind ianern  abzukaufen; indeß 
ist es ih r damals vielleicht noch unbekannt gewesen, daß 
es ursprünglich ein Eigenthum d e r C h i p p a w a s  ist.
S o  unangenehm diese Sache uns und den In d ia ­
ner-Geschwistern is t, so haben sich letztere doch noch 
nicht viel darüber geäußert. W ir  haben nur eine Be­
sorgnis: wenn sich weiße Leute uns gerade gegen über 
anbauen, so wird es fü r unsre Gemeine verderblich 
seyn wegen des Handels m it B rann tw e in ; denn nach 
den Landesgesetzen dürfen w ir  denselben den weißen Leu­
ten nur au f unserm Lande untersagen, nicht aber auf 
dem ihrigen. Unter diesen Umstände» bleibt uns nichts 
üb rig , als noch vor der Rückkehr der Landmesser eine 
B ittschrift an den V ice-G ouverneur, S i r  P e r e -  
g r i n e  M a i t h l a n d  in B o r k ,  und an die ausübende 
R aths - Versammlung daselbst einzugeben m it dem A n­
suchen , daß uns statt des Bezirks nach Süden zu eben 
so viel Land auf der nördlichen Seite des T h a m e s -  
Flusses möchte zugemessen werden, so daß unser W ohn­
ort in die M itte  unsers Bezirks käme. Hiernächst em­
pfehlen w ir  diese Sache der Leitung unsers H errn , der 
in allen Fällen Rath und Hülfe zu schaffen weiß. Unsre 
Ind ianer trösten sich einstweilen dam it, daß sie ihre aus 
der nördlichen Seite des Flusses liegenden Felder noch 
dieses Ja h r bepflanzen können.
H ie rm it empfehlen w ir uns und unsre In d ia n e r­
Gemeine dem Andenken und Gebet a lle r, die am W ohl 
und Weh derselben Antheil nehmen.
Abraham Luckenbach. 
Adam Hamann.
Bericht
Bericht des B r -P ro s k e  von G  osen am M u § -  
kingum , vom Juny 1820 bis Oktober 1821.'
A m  isten Juny kamen in  Auftrag der D e la w a re -In ­
dianer in Ober-Sandusky der C h i e f P i p e  und der Ca­
pital: W o l f ,  jeder von seinem Sohn begleitet, hier an. 
Ersterer hielt eine Rede an unsre Ind ianer, und gab ih­
nen darin zu erkennen, es würde ihnen, den Delaware- 
Zndianern, lieb seyn, wenn sie, die hiesigen Ind ianer, 
sich entschlossen, zu ihnen auf ih r Land zu ziehen, und 
zwar m it ihrem Lehrer, weil auch sie das W o rt GotteS 
gern hören möchten. Abends besuchte ich sie, und 
hieß sie herzlich willkommen, worüber sie sich sehr freu­
ten. Am Zten machten sie m ir einen Gegenbesuch, äu­
ßerten dabey ihren Dank fü r die gute Aufnahme, wel­
che sie hier gefunden haben, und wiederholten den ge­
dachten Antrag. Ic h  konnte ihnen keine Antw ort dar­
auf geben, und wies sie deshalb an unsere In d ia n e r;  
dagegen nahm ich Gelegenheit, ihnen das in die In d ia ­
ner-Sprache übersetzte Lied: „ O  W elt, sieh' hier dein 
Leben rc ."  vorzulesen, wobey sie sehr aufmerksam zu­
hörten. S ie  blieben über den Sonntag hier, und einige 
von ihnen wohnten der Predigt bey. Nach einem fünf­
tägigen Aufenthalt traten sie ihren Rückweg nach S  a n- 
d u s k y  an. S ie  hatten keine bestimmte Antw ort von 
unsern Ind ianern  erhalten; einer derselben ging aber 
zum Besuch m it ihnen.
Am  7ten besuchte ich einen in  unsrer Nachbarschaft 
wohnenden Branntweinbrenner, welcher angefangen 
hatte, den hiesigen Indianern starke Getränke zu ver­
kaufen-
kaufenj und bat ihn dringend, dieses künftig zu unter« 
lassen; welches er auch versprach.
Am i4 te n  hätte ich beynahe das Unglück gehabt, 
von einer Schlange, die zu den giftigsten in dieser Ge­
gend gehört, und C o p e r h e a d  genannt w ird , gebis­
sen zu werden.
Am 2 osten begaben sich unsre drey In d ia n e r, je­
der m it einer Pferdeladung Körbe, die sie selbst zum 
Werkauf verfertigen, nach dem jenseitigen Ufer des 
O h i  o. S ie  wurden ermähnt, wohl über ih r Herz zu 
wachen, damit sie nicht in  feindliche Dinge gerathen 
möchten.
Am 26sten sing unsre H eu-E rn te  an , welche der 
trockenen W itterung ungeachtet recht gut und reichlich 
ausfiel. .
Am ytcn I u ly  bekamen w ir ein schweres Gewitter 
m it heftigem S tu rm , welcher an unsern P s irs ig -B äu­
men viel Schaden anrichtete.
Am i  Hten August begab ich mich m it etlichen In d ia ­
ner-Geschwistern nach G n a d e n h ü t t e n , um den V er­
sammlungen zur Einweihung der dasigen Kirche beyzu­
wohnen.
I m  September machten die hiesigen Männer in  
Gesellschaft von weißen Leuten ein Netz von Buschtau, 
und fischten damit im M u s k i n g u m ;  wobey sie z o o  
Stück große Fische bekamen.
Zn  der letzten Hälfte des M onats fielen derWelsch- 
korn-Ernte wegen die Schulen und an den Wochenta­
gen auch die Versammlungen aus. Es wurde ein 
ziemlich reichlicher V orra th  von dieser unentbehrlichen 
Frucht eingeerntet. Außerdem hatten auch einige et­
was Weizen gepflanzt und eingesammelt. Nach die­
sen
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sen Verrichtungen begaben sich einige auf ihre Jagdplätze, 
andere reisten nach P i t t s b u r g  und in  dasige Ge­
gend, um dort Kleidungsstücke gegen die von ihnen 
verfertigten Körbe einzutauschen. Alle trafen zur Feyer 
des Weihnachtsfestes wieder bey uns ein.
Beym Schluß des Jahres 1 8 2 0  zählten w ir an 
Einwohnern unsers Ortes 26 Getaufte, unter welchen 
5 Communicanten sind, und 4  Ungetaufte. Also zu­
sammen 3 0  Personen.
1 8 2 1 .
I n  der letzten Hälfte des Januar tra t eine so 
strenge Kälte ein, wie auch die ältesten Einwohner hier 
noch keine erlebt hatten; aber noch am letzten Tage des 
M onats wurde es plötzlich so gelinde, daß die Eisdecke 
des Muskingum brach, und in  den folgenden Tagen 
fortgetrieben wurde.
Um die M itte  des Februar singen die Vorbereitun­
gen zum Zuckerkochen an , und in der ersten Hälfte des 
M onat M ärz ging diese Arbeit bey sehr günstiger W it­
terung sehr gut von statten.
Am Gründonnerstag und Charfrcytag wurden die 
Versammlungen zum Gedächtniß des Leidens Jesu 
zahlreich besucht. Dem Liebesmahle am Großen - S a b ­
bath wohnte ein Methodisten-Prediger m it bey.
Am 1 Zten M ay erhielten w ir die erfreuliche Nach­
richt, daß die Geschwr. B a r d i l l  von Nazareth einen 
R u f - zur Bedienung des hiesigen Jndianergemeinleins 
erhalten hätten, und sich wahrscheinlich schon auf dem 
Wege hierher befänden. A ls dieses in der Versamm­
lung angezeigt wurde, entstand eine große Freude.
Am
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A m  8ten Juny trafen gedachte Geschwister glücklich 
bey uns ein, und w ir bewillkommten sie aufs herzüch- 
ste. Zwey Tage darauf, am ersten Pfingstfeyertag, 
wurden sie durch B r .  R a u s c h e n b e r g e r ,  welcher 
deshalb v o n G n a d e n h ü t t e n  hierher gekommen war, 
vorgestellt, und nebst dem B r .  P r o s k e d e r  Liebe und 
dem Zutrauen der Gemeine empfohlen. Es w ar aus 
Veranlassung dieser neuen Anstellung ein herzliches 
Schreiben von Seiten der Provincial-Helfer-Conferenz 
i n B e t h l e h e m  an die hiesige Ind ianer - Gemeine er­
lassen worden. B r .  R a u s c h e n b e r g e r  las uns das­
selbe vo r, legte die darin enthaltenen liebevollen E r­
mahnungen noch besonders ans H erz , und schloß die 
Versammlung m it einem inbrünstigen Gebet au f den 
Knien.
Am  folgenden Tag besuchten die Geschwr. B  a r- 
d i l l  die Indianergeschwister in ihren Häusern, richte­
ten ihnen Grüße von mehrern Geschwistern in  den 
Pennsylvanischen Gemeinen aus, und suchten sie lieb­
reich anzufassen. Ih re  H offnung, daß sich nun alle 
hiesigen Einwohner zu dem S inn e , ganz fü r Jesum zu 
leben, erneuern würden, wurde aber bald in etwas ge­
stört, da wenige Tage darauf einige derselben sich m it 
Uebermaß im Trinken vergingen, und nicht allein den 
Tag über, sondern auch in der Nacht bis zum nächsten 
Morgen sich sehr übel betrügen. Dieser Vorgang 
machte auf das Gemüth des B r .  B a r d i l l ,  welcher 
schon durch die ermüdende Reise und die drückend heiße 
W itterung sehr angegriffen w a r, einen so niederschla­
genden Eindtuck, daß er kaum seine Geschäfte besorgen 
konnte.
Bisher hatte B r .  P r o s k e  durch Verwundungen 
an dem hier häufig wachsenden Giftstrauch schon viel an 
den Füßen zu leiden gehabt, und nun wurde er gegen 
Ende des Monats so wund und lahm , daß er mehrere 
Lage lang nicht ohne die größten Schmerzen gehen konnte. 
E r  hatte nemlich oft das Melkvieh, welches sich weit 
in  den Busch zu verlaufen pflegt, aufsuchen müssen. 
Nun mußte er dieses unterlassen, und B r .  B a r d i l l  
war zu schwach dazu.
Am gasten brachten weiße Leute eine B oo ts -La - 
düng Töpfergeschirr den Fluß herauf, und suchten m it 
unsern Indianern zu handeln. D a  immer zu befürch­
ten ist, daß letztere bey solchen Gelegenheiten sich zu 
übermäßigem Genuß von Branntwein verleiten lassen; 
so ging B r .  P r o s k e  einigemal zu dem Fahrzeug hin, 
um nachzusehen, wie sich die Ind ianer dabey benäh­
men. Am Abend zeigte sich's, daß einige von ihnen 
zu viel getrunken hatten. Es kamen auch einige 
fremde und zwey hiesige Ind ianer von einer Reise be­
trunken zurück, und führten sich die ganze Nacht hin­
durch und noch am folgenden Morgen wie Wahnsinnige 
auf.
A ls am 5Len J u ly  vorerwähnte weiße Leute auf 
ihrer Rückreise wieder hier ankamen, und w ir neues 
Unheil besorgten; so begab sich B r . B a r d i l l  gleich zu 
ihnen, und nahm ihnen das Versprechen ab, daß sie 
den hiesigen Indianern keinen Branntwein geben w oll­
ten. S ie  fuhren bald weiter, hielten aber in einiger 
Entfernung wieder an ; und da ihnen mehrere In d ia ­
ner heimlich durch den Busch folgten, gab es Abends 
große Unordnung. Dieser abermalige Beweis von
— 1 2 6  —-
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Leichtsinn und Untreue versetzte uns in  eine sehr weh­
müthige Stim m ung.
A ls  gegen die M itte  des M onats einige unsrer I n ­
dianer bey unsern Nachbarn in die Ernte gingen, um 
sich etwas zu verdienen, freuten w ir  uns darüber; aber 
diese Freude verwandelte sich in bitteres Herzeleid, als 
sie nebst andern eines Abends völlig berauscht zurückka­
men, und bis gegen Morgen wie Rasende im O rt her- 
umstürmten; welches einige Tage später wieder vor­
kam. —  Dergleichen höchstbetrübende Auftritte  wur­
den immer häufiger. Einer unsrer Nachbarn sah, in­
dem er durch unsern O r t fu h r, mehrere Ind ianer ganz 
berauscht herumtaumeln, und fragte einen der Unsri- 
gen, welcher ihm gleich hinter dem O rt ebenfalls be­
trunken entgegen kam, ob er sich nicht schäme, so oft in 
diesem Zustande getroffen zu werden? Hierüber wurde 
der Betrunkene so aufgebracht, daß er jenen durch einen 
Schlag auf den K op f stark verwundete. Nachmittags 
wurde der Thäter durch den Constable nach N e u - P h i ­
l a d e l p h i a  in Gewahrsam gebracht, und einige Tage 
nachher m it einem andern hiesigen Ind iane r, der eben­
fa lls  in der Trunkenheit einen Durchreisenden grob an­
gefahren hatte, und deshalb verklagt worden war, vor 
Gericht gestellt. Beyde Ind ianer wurden für schuldig 
erklärt, und zu einer Geldstrafe verurtheilt. D a ra u f 
kamen sie wieder hierher. —  Diese höchst ärgerlichen 
V orfä lle  veranlaßten in der Nachbarschaft mancherley 
Gerüchte, und w ir  fanden fü r nöthig, die Verständig­
sten zusammen zu berufen, und ihnen liebreich und ernst­
lich vorzustellen, was allem Anschein nach daraus ent­
stehen würde, wenn das Uebel weiter fortschritte. S ie
sahen
sahen es ein, und versprachen, ihr Bestes zu thun, «m 
solchen Unfug zu verhüten.
B a ld  darauf machte sich der vorerwähnte zu einer 
Geldbuße verurlheilte Ind ianer I e r e m i a s , nebst sei­
nem Bruder heimlich davon, um nicht ins Gefängniß 
zurückgebracht zu werden, wom it ihm der Constable ge- 
drohet hatte, wenn er nicht die ihm auferlegte S tra fe  
von 4  D o lla rs  bezahlen würde.
Am  27sten reiste auch der berüchtigte Ind ianer 
P h i l i p p  von hier ab, welcher schon vor langer Zeit 
von uns entfernt worden w a r, sich aber vor etwa vier 
Wochen wieder eingesimden hatte, um seine hiesigen 
Verwandten nach S  a n d u s k y abzuholen. Bey sei­
ner Ankunft hatte er gedroht, denjenigen umzubringen­
der es wagen würde, ihn an Ausführung seiner Absicht 
zu hindern. Cs schien auch, als wenn sich alle vor 
ihm, als einem boshaftigen und verstockten Menschen, 
fürchteten; dennoch ließen sich unsre Ind iane r von ihm 
häufig zum Trinken verleiten. Dieses war besonders 
in der letzten Woche seines Hierseyns der Fa ll. Fast 
alle Tage gingen sie m it ihm nach dem nahegelegenen 
Neu - Philadelphia, kamen Abends ganz berauscht zu­
rück , und brachten noch Kruge voll starken Getränkes 
m it. Ueber diese Unordnung in unsrer Gemeine wurde 
uns oft weh ums H erz; die S törung und Zerrüttung 
war so allgemein- daß in  den letzten 14 Tagen weder 
die Versammlungen in  der Woche, noch die Schulen 
gehalten werden konnten. —  M it  dem P h i l i p p  zog 
nun feine Schwester nebst ihren 2  Söhnen und Z Töch­
te rn , welche letztere ihres schlechten Lebenswandels we­
gen schon lange von hier weggewiesen waren, wie auch 
ihre beyden Enkelkinder und eine von F a i r f i e l d  ent­
fernte
fernte Frauensperson, ins Ganze 9 Personen von hier 
weg. W ir  seufzten zum Heiland, daß E r sich dieser 
armen verblendeten Menschen erbarmen wolle; übri­
gens waren w ir sehr froh darüber, daß diese Verführer 
sich endlich wegbegaben; sie wären gewiß noch länger 
geblieben, wenn sie noch irgend Lebensmittel übrig ge­
habt hätten. D ie  Indianische S itte , besuchende Freunde 
und Verwandte verschwenderisch zu bewirthen, ist, lei­
der, auch hier noch nicht abgekommen; und oft werden 
w ir  von unsern Ind iane rn , wenn sie nach solcher V e r­
schwendung Mangel an Lebensmitteln leiden, und auch 
nicht arbeiten mögen, durch B itten  um Aushülse belä­
stigt. Bey solchen Gelegenheiten haben sie uns öfters 
zu verstehen gegeben, daß sie Anspruch auf das den B ru ­
dern zum Besten der Ind ianer-M ission geschenkte Land 
machen, und sich als eigentliche Eigenthümer desselben 
ansehen könnten: eine Id e e , welche ihnen wahrschein­
lich von ihren vermeinten Freunden unter den benach­
barten weißen Leuten beygebracht worden ist.
Am /te n  August kamen die wenigen noch hier be­
findlichen indianischen Mannsleute, einer ausgenommen, 
gegen M itternacht ganz betrunken von Neu - Philadel­
phia zurück, und am folgenden Tag ging es eben so.' 
Nachher hörten w ir ,  daß einer von ihnen einen großen 
Fisch gefangen und fü r das in Neu - Philadelphia dafür 
gelöste Geld Branntwein gekauft hatte, wiewol er und 
seine Landsleute an den nothwendigsten Bedürfnissen 
Mangel litten. W ir  hätten ihnen diesen Fisch recht 
gern fü r Bezahlung abgenommen. E in  anderer I n ­
dianer ging m it einem Kalbfell nach Neu - Philadelphia- 
und verkaufte es daselbst, vermuthlich fü r Branntwein. 
E r  kam erst um Mitternacht zurück, und war am fol- 
Erstes Heft. IÜ2Z. I  genden
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genden Tag noch ganz betrunken. S o  treiben unsre 
Nachbarn ih r S p ie l m it den armen Indianern, und wis­
sen ihnen dabey die Waare um den halben Preis ab­
zulocken. '
Am 2 2sten frühmorgens wurden w ir  durch das 
Herunterstürzen eines Theils des Daches von unserm 
Wiehftall erschreckt. Einige Zeit vorher war das Dach 
des Versammlungs-Hauses und ein Schoppen neben 
dem Haus des sel. B r .  Z e i s b e r g e r  eingefallen; und 
noch gibt es hier manches Gebäude, bey dessen Anblick 
einem bange werden kann, da man den baldigen E in ­
sturz zu erwarten hat.
Gegen Ende des M onats hatten die Ind iane r viel 
Verdrießlichkeit wegen ihrer Welschkorn - Felder, da sie 
fanden, daß an einem derselben durch eine große Menge 
Schweine, und an einem andern durch Pferde bedeu­
tender Schaden angerichtet worden war. Obgleich 
ihre Nachläßigkeit eigentlich daran Schuld w a r, indem 
sie zu träge sind, die Zäune in gehörigem S tand zu er­
halten; so bedauerten w ir  sie doch, da das Welschkorn 
das ganze Ja h r hindurch ihr hauptsächlichstes Nahrungs­
m ittel ausmacht.
Zu Anfang des September sahen w ir uns in  die 
Nothwendigkeit versetzt, unserm einzigen Dolmetscher, 
welcher ungeachtet unsrer Ermahnungen und seines wie­
derholten Versprechens seinen unordentlichen Lebens­
wandel fortsetzte, den Auftrag abzunehmen, nach 
welchem er die Vorträge auf unserm Versammlungssaal 
aus der englischen in die Ind ianer-S prache übersetzte. 
Dieses brachte uns in große Verlegenheit, da nun das 
Hierseyn der Geschwr. B a r d i l l  keinen Zweck mehr 
h a t, weil sie zur Erlernung der Ind iane r-S prache  zu
a lt
a lt sind, und man m it den Frauenspersonen nur in der 
Landessprache reden kann. * )
Um diese Zeit pasiirte in der hiesigen Gegend eine 
Fieber - Epidemie, von welcher zuerst B r .  P r o s k e ,  
und dann auch die Schwr. B a r d i l l  befallen wurden. 
Bey ersterem schien das Fieber leicht vorüber zu gehen, 
. es kehrte aber m it erneuerter Heftigkeit zurück, und bey 
genannter Schwester nahm es bald einen so bedenklichen 
Charakter an, daß wir.ärztliche H ülfe  suchen mußten; 
worauf bey beyden Kranken einige Besserung erfolgte. 
Auch mehrere hiesige Ind ianer wurden von der Krank­
heit angefallen. Bey so bewandten Umständen w ar es 
sehr dankenswert!), daß B r .  B a r d i l l  noch verschont 
blieb, und im Stande war, unsern beyden öfters ganz 
bettlägerigen Patienten die nothwendigsten Handreichun­
gen zu thun, und auch die Hauswirthschaft zu besorgen; 
wobey er freylich vollkommene Beschäftigung fand, da 
auf die H ülfe  der hiesigen Einwohner wenig zu rech­
nen ist.
Am  ry ten kam B r .  R a u s c h e n b e r g e r  von 
G n a d e n h ü t t e n  zu uns, um den B r .  P r o s k e ,  des­
sen Kräfte durch die nunmehr tägliche Rückkehr des Fie­
bers sehr erschöpft wurden, zu besserer Pflege auf einige 
Zeit zu sich zu nehmen; welches w ir um so mehr als einen 
Liebesdienst erkannten, da auch die Schwr. B a r d i l l  
noch sehr schwach war. Auch die kranken Ind iane r er­
holten sich nur sehr langsam. S ie  wurden fleißig be­
sucht, und man unterließ nicht, ihnen auch bey der 
Gelegenheit zu bedenken zu geben, was zu ihrem Frie-
I  2 den
*) Genannte Geschwister hatten gegen 15 Jahr bey der Mission 
auf A n t i g u a  und darauf längere Zeit in verschiedenen Ame­
rikanischen Gemeinen gedienet.
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den dienet; und da sie auch im Aeußern Mangel litten, 
so suchten w ir sie nach Vermögen m it Lebensmitteln zu
unterstützen.
Am 2Zsten ereignete sich der betrübende V o rfa ll, 
daß ein hiesiger Ind ianer m der Trunkenheit seine Frau, 
welche eben am Fieber krank war, so in  Schrecken setzte, 
daß sie die Flucht ergriff, und bey uns Schutz suchte.
S ie  ist m it ihren sechs unerzogenen Kindern in  einer 
sehr bedauernswürdigen Lage.
Am 27sten hatte sich die Schwr. B a r d i l l  soweit 
e rho lt, daß w ir einige Familien in  der Nachbarschaft 
von S a r o n  besuchen konnten. W ir  trafen überall 
Fieberkranke an, da die kalte regnerische W itterung viele 
Rückfälle veranlaßt hatte. Zu Anfang des Octobers 
hörte die Krankheit in unserm Orte au f, und am ^ten 
brachten w ir in einem Gebet vor der Predigt unserm 
lieben H errn herzlichen Dank dafür. V
I n  der folgenden Zeit wurden w ir besonders des 
Nachts öfters von dem Lärm betrunkener Ind ianer be­
unruhiget. Es ist uns kaum begreiflich, wie sie, die 
verarmt und verschuldet, und dabey zu träge sind, 
durch Arbeit etwas zu verdienen, noch im Stande sind, 
sich Branntwein zu verschaffen.
Am 19ten kam B r .  P r o s k e ,  den das Fieber nun 
gänzlich verlassen hatte, von G n a d e n h ü t t e n  wieder 
zu uns zurück, wiewol er sich noch sehr schwach fühlte.
Nachdem von allen dieses Umständen der P rovin- 
zial-Helferconferenz in  B e t h l e h e m  w ar Bericht er­
stattet worden, fand dieselbe fü r nöthig, sowol die 
Geschwr. B a r d i l l ,  als auch den B r . ' P r o s k e  zu­
rückzurufen; sah aber für die Zeit keine Möglichkeit, 
ihre Stellen wieder zu besetzen, vielmehr erachtete sie,
die
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die einstweilige Aufhebung dieses Postens könne den hie­
sigen Ind ianern, an denen man bisher so viele Geduld 
bewiesen h a t, die aber besonders die letzte Zeit her alle 
Warnungen und Ermahnungen ihrer Lehrer in den 
W ind geschlagen haben, dazu dienen, daß sie, durch 
mehrere Erfahrungen belehrt, endlich einsehen lernen, 
wie tie f sie herabgesunken sind, und wie sie von einer 
S tu fe  zur andern noch tiefer Herabsinken müssen, wenn 
sie au f dem Wege der Sünde und der Schande fortge­
hen, den sie sich gewählet haben. S ie  sind darum 
nicht ganz verlassen, sondern können in ihrer nächsten 
Umgebung guten R ath  finden, wenn sie ihn suchen 
wollen.
Demnach hielt B r .  B a r d i l l  am 2 1 sten October 
die Sonntagspredigt in  S a r  0 n zum Abschied aus die­
ser Gegend, und begab sich m it seiner Frau am 24sten 
auf die Reise nach N a z a r e t h ;  B r .  P r o s k e  aber 
kehrte zu Anfang des Novembers nach B e t h l e h e m  
zurück.
Lebenslauf des Br. Johann Adam Schmidt, 
welcher zu Neu salz in Schlesien im Jahr 
1774 entschlafen ist.
E r  war 1 7 1 0  am 22sten October z u H e i l b r o n n  
in  Schwaben geboren, wo sein V a te r, J o h a n n  
F r i e d r i c h  S c h m i d t ,  Kaufmann und Wagemeister 
war. Won Jugend an führte er einen sehr stillen W an­
del, und wurde daher von jedermann geliebt. M it  
Genehmigung seiner Eltern widmete er sich den theolo­
gischen Studien, und lag denselben in seiner Vaterstadt
—  - 3 4  —
ob, bis er r 7 3 0  nach J e n a  zog. I m  J a h r 1 7 3 4  
kam er von da als Hofmeister zu einem Herrn v o n  
ZVachs zurück nach H e i l b r o n n ,  und predigte in  der 
Folge oft und m it B eyfa ll auf dem Lande und in  der 
S ta d t. Es wurden ihm auch verschiedene Pfarrstellen 
angeboten, die er aber a lle , der ihm vorgelegten Be­
dingungen wegen, ausschlug. I m  Ja h r 1 7 3 6  wurde 
das Pastorat in  B ö c k i n g e n ,  welches er bereits ein 
V ierte ljahr als ordinirter V icarius besorgt hatte, erle­
d ig t, und im  A p ril übertrug ihm die ganze Gemeine 
das P farram t. S ie  hoffte, an ihm einen der W elt 
ergebenen jungen P fa rre r und bey ihm bessere Tage zu 
haben, als bey ihrem vorigen, der ihnen ein allzu schar­
fer Gesetz - und E ifer-P red iger gewesen war. Beym  
M agistrat in H e i l b r o n n  erhielten sie die Bestätigung 
fü r ihn. I n  demselben Ja h r heirathete er seine nach­
gelassene W itwe, L u i s e  M a r i e ,  geborne C o m m e -  
r e l l  aus H e i l b r o n n ,  und hatte in  dieser ZZ jähri- 
gen Ehe zwey Söhne und drey Töchter, von welchen 
bey seinem Hinscheiden noch zwey Töchter am Leben 
waren.
V o n  der Führung seines Pfarramtes schrieb er 
selbst:
„ I m  ersten J a h r w ar ich meinen Zuhörern lieb 
und werth; im andern wollte ich sie zu ordentlichen ge­
sitteten Leuten machen, das litten sie auch. D a  ich 
aber im dritten unruhig wurde, und es m ir schwer auf­
fiel, daß ich dereinst vor dem Richter alles Fleisches m it 
meinen Kirchkindern nicht bestehen würde; so wollte ich 
mich bekehren, wußte aber nicht, wie ich es anfangen 
müßte, gerieth auf allerhand Speculationen, suchte die 
sogenannten Pietistischen P fa rre r auf, und kam auf ein­
mal
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mal unter das Gesetz, welches ich auch gewaltig pre 
digte. Dabey fiel m ir Beichte - und Abendmahlhalten 
als eine schwere Last a u fs  Herz. D as alles konnte 
Satanas leiden, weil er dabey nichts verspielte; denn 
alles blieb todt, und obgleich meine Zuhörer den schar­
fen Predigten gram waren, so legten sie m ir doch nichts 
in  den W eg, und es hieß n u r: „ J n B ö c k i n g e n  ist 
ein scharfer Prediger."
I m  Jah r 1 7 3 9  hörte ich den Grafen von Z  i n- 
z e n d o r f  in H e i l b r o n n  predigen; seine Reden 
gingen m ir durchs H erz , ich wurde evangelisch erweckt 
und so fü r das Evangelium eingenommen, daß ich M  0- 
sen fahren ließ und nur C h r i s t u m  predigte. Ic h  
sprach den Grafen selbst in H e i l b r o n n ,  wechselte 
nachher m it ihm B rie fe , bekam Besuch von mehrern 
B rude rn , las die Gemeinschriften m it Interesse, fing 
an, Privatversammlungen zu halten, und predigte von 
Tag zu Tag lieber von Jesu Leiden, welches auch bey 
den Leuten Eingang fand. I m  Juny  1 7 4 2  besuchte 
ich in  M a r i e n b  0 rn .  Es verdroß den Feind gewal­
t ig , daß ich nun genauere Bekanntschaft m it der B rü -  
dergemeine suchte. D a  ich daselbst um den Mitgenuß 
- des heiligen Abendmahls anhielt, baten mich die B ru ­
der, es wohl zu überlegen, weil ich gewiß darüber w ür­
de zu leiden haben. Ic h  antwortete, ich hätte es schon 
reiflich überlegt, und darauf bekam ich Erlaubniß m it­
zugehen. Ach! wie gern wäre ich hier geblieben! Ic h  
hörte schon unterweges von der Unruhe, die in meiner 
Abwesenheit unter meinen Kirchkindern entstanden, und 
daß das unter der Asche glimmende Feuer endlich aus- 
gebrochen w a r; ich verhielt mich aber ganz still und 
ruhig. Am 2 7sten Juny  wurde ich zum erstenmal aufs
R a th -
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Rathhaus gefordert. Zwey Bürgermeister nahmen 
mich vor. Am systen wurden die Privatversammlun- 
gen durch ein der Gemeine verlesenes Decret verboten; 
weil man aber dasselbe nicht auch m ir m ittheilte, so hielt 
ich sie im Pfarrhause fo rt. Am 4ten J u ly  kamen unter 
der Versammlung Schulz, Anwalt und Richter halb trun­
ken in mein Haus gestürmt und lärmten gewaltig; ich aber 
redete m it ihnen freundlich, und wies sie an den M a g i­
strat. A ls  am zten die Sache vor den R a th  kam, 
wollte man mich gleich vom Amte setzen; allein es än­
derte sich, und ich wurde vors Burgemeister-Collegium 
gefordert, da dann ein Beysitzer sich viel Mühe gab, 
mich zu überreden, die Gemeinschaft m it den Erweckten 
ganz fahren zu lassen. A u f meine an demselben Tage 
schriftlich eingereichte A ntw ort erhielt ich am /te n  aus 
der Kanzley folgenden Schluß: „ Z u  Abwendung aller 
besorglichen Unordnung und Zerrüttung läßt man es bey 
der festgesetzten obrigkeitlichen Resolution, daß alle und 
jede Versammlungen in Privathäusern wie auch beym 
H errn  P fa rre r i n B ö c k i n g e n  aufgehoben sind; hin­
gegen dem Herrn P fa rre r zur Erreichung des heilsamen 
Endzwecks erlaubt seyn solle, des Tages ein - oder zwey- 
m al Betstunden oder Kinderlehre in der öffentlichen K ir ­
che zu halten, auch einen jeden in seinem Seelenzustand zu 
prüfen und deswegen statt der öffentlichen Versammlun­
gen in seinem Haufe zu besprechen, oder zu sich ins 
P farrhaus zu berufen." —  Mich brachte nun zwar 
die gänzliche Aufhebung der Privatversammlungenj sehr 
in  die Enge, weil ich lieber das Am t als dieselben fah­
ren gelassen hätte. Ich  that aber nichts fü r mich, son­
dern besprach und berathschlagte mich schriftlich darüber 
m it dem seligen Bischof der Brüderkirche P o l y c a r -
p u s
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p u s  M ü l le r .  D a  ich aber seine Antw ort erstarkten 
September erhielt, fügte ich mich indeß nach dem obrig­
keitlichen Befehl, und hielt wöchentlich zweymal in der 
Kirche Versammlung, daneben Privatgesellschaften, und 
freute mich, aus gedachter A ntw ort zu ersehen, daß ich 
dem S in n  der Brüdergemeine nach gelebt hatte. W eil 
sich aber die Widriggesinnten allerhand wunderliche B e­
griffe von unsern Versammlungen machten, so wurden 
w ir  von einigen Leuten fleißig und genau beobachtet. 
Nach einigen Wochen brach die Verfolgung deshalb von 
neuem aus. D ie Widriggesinnten hießen die Lehre, 
welche ich vortrug, und die doch keine andere war, als 
wie man im Opfer Jesu als ein Sünder Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligkeit erlangen muffe, eine 
verfluchte Teufelslehre, und lagen dem Bürgermeister 
und V o ig t in B ö c k i n g e n  an, selbst zu hören, was 
w ir  vortrügen, und zu sehen, was w ir in  den 
Versammlungen machten. D er Bürgermeister kam 
auch am L isten J u ly  unvermuthet in die Kirche, 
von einigen andern Vorgesetzten begleitet. D er Hei­
land gab m ir Gnade, m it vieler Freymüthigkeit zu re­
den, so daß der H err V o ig t zwar ein sehr trübes Ge­
sicht machte, aber seinen G ro ll verbarg und sehr höflich 
gegen mich war. Allein nun nahm die W uth der Geg­
ner täglich so zu, daß man seines Lebens kaum sicher 
w ar. Es wurden allerley Lügen unter dem Volke ver­
breitet, und ich wurde öffentlich ein Zinzendorsianer ge­
nannt. Schön war es, daß sich bey den Umständen 
niemand von den Angesehenen meiner annahm, und 
ich mich allein au f den Heiland verlassen mußte. Meine 
Freunde und Verwandte gaben sich w ol alle Mühe, den 
Magistrat zu einem günstigen Schluß zu bringen, da­
m it
m it ich im Amte erhalten würde; ich aber erwartete
die ganze Gemeine vorgefordert und ih r angedeutet - wer 
es m it den Vorstehern halte, ( und diese waren w idrig 
gesinnt,) solle sich unterschreiben und gemeinschaftlich 
wider den H errn  P fa rre r S c h m i d t  klagen. D as  tha­
ten r 2 g  M a n n , und nur 2 5 ,  theils B ru d e r, theils 
neutral - bleibende, traten ihnen nicht bey. Aus jenen 
1 2 5  wurden nun 2 5  Deputirte gewählt, und diese 
brachten am 6ten September beym M agistrat in  H e i l ­
b r o n n  ihre Klagen an ; wobey sie sich zugleich einen 
andern P fa rre r ausbaten. Ih re  Klagepuncte, wie sie 
nemlich dieselben gefaßt hatten, waren folgende:
1) P fa rre r S c h m i d t  habe gesagt, die meisten 
unter uns seyen verdammt und verloren;
2 ) es hätten die meisten die Communion zum Ge­
richt empfangen;
z )  er lehre, daß die in wahrer Buße stehenden nicht 
mehr sündigen könnten;
4 )  wolle der P fa rre r S c h m i d t  sie an jenem Lage 
m it verdammen helfen.
Dieses wurde m ir aus der Heilbronner Kanzley 
m it dem Bescheide mitgetheilt, mich in acht Tagen dar­
über zu verantworten; den Klägern aber wurde bey 
S tra fe  alle eigenmächtige Thätigkeit und ungeziemende 
Bezeigung gegen mich untersagt. Ic h  beantwortete 
die Beschuldigungen nach der W ahrheit, und bezeugte 
zugleich ausführlich, daß ich bey der Lehre von mei­
nem gekreuzigten Heiland bis ans Ende beharren wolle.
Dann
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D ann erhielt ich ein neues Decret, in  welchem m eine 
angeführten Gründe widerlegt und alle P r iv a t-  V e r­
sammlungen verboten wurden: es sollten nie zwey P er­
sonen zugleich bey m ir seyn. Am  zosten September 
des Abends entstand ein großer Lärm , da eine Menge 
von Alten und Zungen auf die von m ir nach Hause ge­
henden Brüder paßten, fün f davon ins Gefängniß w ar­
fen, und die andern schlugen und rauften; doch kamen 
die Verhafteten den andern Morgen wieder los. Am 
4ten Oktober wollten 7 0  Weiber beym M agistrat kla­
gen, wurden aber abgewiesen. Endlich sannen sie 
auf eine neue Methode: sie blieben gar aus meiner 
Kirche, und drängten sich m it Ungestüm in andere K ir ­
chen ein. D a ra u f wurde ich am 8ten Oktober vor das 
geistliche Am t gefordert, und w ar von 8 bis 1 2 Uhr 
vor demselben im Hause des H errn Senior. D ie  
Beysitzer hatten sich alle gut bereitet, mich anzugreifen, 
und besonders wurde ich über die Berlinischen Reden 
des Grafen von Z i n z e n d o r f  befragt. A ls ich am 
Lzsten Oktober von meinem Schulmeister nach Hause 
g ing , wurde ich auf der Straße m it Koch geworfen. 
Jetzt untersagte man m ir auch die im ersten Decret vom 
M agistrat selbst vorgeschlagenen Betstunden, weil sie 
die Bauern nicht haben wollten. Am 6ten November 
wurde beym Rath eine S ch rift von einigen Bogen wie­
der mich abgelesen, und Tages darauf wurde ich vor 
einer Commission befragt, ob ich mich dem obrigkeitli­
chen Befehl unterwerfen, niemals Privatversammlun- 
gen oder Zusammenkünfte halten, allen Umgang m it 
solchen Leuten meiden und der Iso genannten Zinzendor- 
fer Lehre gänzlich absagen w ollte? Am 1 Zten gab ich 
die runde Erklärung ab« daß ich mich zwar dem obrig­
keit-
keitlichen Befehl unterwerfen wolle, indem ich keine 
Privatversammlungen halten würde; aber die Gemein­
schaft m it den Erweckten, die ich fü r meine Bruder 
hielte, könne und wolle ich nicht aufgeben.
Nach fün f Tagen erhielt ich auf meine Eingabe ein 
Decret, nach welchem ich auf ein V ierte ljahr vom Amte 
entlassen wurde, und am 2Zsten predigte ein anderer 
P fa rre r zur größten Freude der Widriggesinnten. W eil 
m ir nun in B ö c k i n g e n  alle Amts-Geschäfte abgenom­
men wurden, so zog ich zu meinen Verwandten nach 
H e i l b r o n n ,  ging aber doch ein-oder zwey-mal wö­
chentlich nach B ö c k i n g e n ,  meinen Brüdern Gesell­
schaft zu halten; worüber sich aber die Bauern beschwer­
ten. Ic h  wartete dann nach dem R ath  der Brüderge- 
meine den letzten Termin geduldig ab, und suchte in­
deß unter meinen Verwandten Nutzen zu schaffen.
Am 4ten Februar 1 7 4 3  kamen vier Familien aus 
B ö c k i n g e n  beym Rath bittend ein, ihre Häuser und 
Güter verkaufen zu dürfen, um fo rt zu ziehen, welches 
ihnen auch gleich bewilligt wurde. Am 1 1 ten übergab 
ich meine endliche Erklärung, und schloß dam it: „H ie r  
stehe ich« ich kann nicht anders, G o tt helfe m ir ! "  
Am 16ten kam die angenehme Stunde, da ich von mei­
nem schweren Amte erlöset wurde. D ie Loosung der 
Brüdergemeine hieß: „E s  ist m ir lieb , daß D u  mich 
gedemüthigt hast, daß ich Deine Rechte lerne." D ie  
obrigkeitliche Resolution schloß m it den W orten: D a  
H err P farrer S c h m i d t  hinlänglich zu verstehen ge­
geben , daß er an seiner Meinung nichts ändern w ill, 
und dabey verbleibet: so w ird ihm hierdurch eröffnet, 
daß die Aufkündigung des Pfarram tes von ihm ange­
nommen w ird , und er seine Bequemlichkeit anderwärts
suchen
suchen könne." —  N un war ich frey ; die ganze W e lt 
stand m ir offen; ich hatte aber meinen S in n  schon auf 
die theure Brüdergemeine gerichtet. Ic h  machte daher 
Anstalt, zu Schiffe zu gehen, und m it meinem Böckin- 
ger Häuflein nach H e r r n h a a g  zu reisen. G ar zu 
gern hätte ich noch zum letztenmal au f meiner Kanzel 
in  B ö c k i n g e n  gepredigt, und suchte beym M agistrat 
hierzu Erlaubniß; man schlug es m ir aber ab. Ic h  
mußte dann mein weniges Vermögen schätzen und die 
Nachsteuer aufs theuerste bezahlen.!
Unsre Abreise wurde auf den Ztcn A p ril vestgesetzt; 
w ir  bedungen uns ein eigenes Schiff, um allein zu seyn. 
W ir  waren 4 2  Personen, und der Schiffer nahm sonst 
keinen Paffagier ein. Am Ufer versammelte sich eine 
große Menge V o lks , Vornehme und Geringe, P fa r ­
re r, Officiere, Soldaten, Bürger und B auern , welche 
unsern Abzug m it ansehen wollten. Ic h  entschloß mich, 
vorn S ch iff aus noch eine Abschieds-Rede an's V o lk  
zu thun über die W orte derLagesloosung: „W ie  oft 
habe ich euch versammeln wollen rc." und sagte unter an­
dern: „ Ic h  rufe euch zu Zeugen, daß ich die letzten 
vier Jahre nichts anders als den Gekreuzigten unter 
euch gepredigt habe. Es w ar m ir Ernst, meine Zu­
hörer zu dem Genuß der Seligkeit zu bringen, die ihnen 
Jesus durch Seinen Tod erworben hat. Ic h  beklage 
wehmüthig, daß Euch mein Zeugniß nicht angestanden 
ha t, sondern Schim pf, Schande, Lästerung und V e r­
folgung der Lohn davon gewesen ist. Ach, daß ich 
Euch alle noch bekehrt und zu Jesu versammelt sehen 
könnte, und I h r  in Seinem Verdienste Ruhe und S i ­
cherheit finden möchtet! „ Ic h  kann alle versichern, 
daß ich gegen niemand über meine Ausstoßung eine
Feind-
Feindschaft habe, er habe viel oder wenig dazu beyge­
tragen; sondern lch bitte den H e rrn : Segne sie Alle ' "
E s w ar unter dem Wolke eine g r o ß L - g u  g- 
Freunde und Feinde vergossen viele Thränen denn sie 
dachten, ich wurde mich an ihrer Handelweise rächen 
E s kamen noch viele aufs S ch iff, und verabschiedetes 
sich m it uns aufs herzlichste. Nach einet sehr beschwer­
lichen Reise auf drey Missen kamen w ir  am i / t e n  A p ril 
au f dem H e r r n h a a g  a n , wo w ir  von dem Bruder 
J o h a n n e s  von W a t t e w i l l e  m it einem auf uns 
passenden Liede empfangen wurden. —  Dem H errn  
sey ewig Preis und E hre , Amen! "
—  1 4 2  —
B a ld  nach der Ankunft des seligen Bruders fand 
sich Gelegenheit zu seiner Anstellung als Prediger des 
Evangeliums, und so diente er dreyßig J a h r  an meh- 
rern O rten , auch einige Zeit in L o n d o n  und D u b ­
l in .  A ls  er im  J a h r 1 7 4 7  von einer in  H e r r n ­
h a a g  gehaltenen Synodal - Conferenz nach England 
zurück kehrte, wurde das Packetboot, au f welchem er 
w a r, von einem feindlichen Kaper angegriffen, und 
mußte ein dreystündiges Feuer von ihm aushalten, bis 
ein anderes S ch iff zur Hülfe heran kam. I n  der Folge 
bediente er die Gemeinen i n G n a d e n b e r g ,  in  G n a -  
d e n f r e y ,  wo er am längsten, nemlich vierzehn Ja h r, 
und zwar in  besonderm Segen stand, auch im sieben­
jährigen Kriege manches Schwere m it der dasigen Ge­
meine e rfuh r; ferner in E b e r s d o r f ,  in H e r r n - 
H u t ,  und zuletzt, seit 1 7 7 2 ,  in N e u s a l z .  H ie r 
sing er an zu kränkeln, und wollte im  M a y  1 7 7 3  zu 
seiner Erholung eineBesuchreise in H e r r n  H u t  machen, 
kam aber nur bis nach G n a d e n b e r g ,  mußte vierzehn
Tage
—  - 4 3  —
Tage daselbst liegen, und kehrte dann schwächer nach 
N e u s a l z  zurück, als er abgereist war. Noch einmal 
raffte er sich, und verbrachte ein V ierte ljahr in  geseg­
neter Thätigkeit; um die M itte  des September sanken 
aber seine Kräfte aufs neue, seine Schmerzen vermehr­
ten sich, und alle Hoffnung zu seiner Erhaltung schwand 
dahin. Am 25sten sagte er bestimmt: „ Ic h  werde nun 
bald meine Hütte ablegen, und als ein armer Sünder 
zu meinem treuen Heiland gehen. Ach, wie w ird 's 
sowohl th u n !"  —  Am folgenden Tag verlor er die 
Sprache; Abends um 7 U hr winkte er m it der H a n d ; 
und während der Kirchensegen über ihn gesprochen 
wurde, beschloß dieser treue Knecht des H errn  seinen 
Lauf durchs Thraneuthal, welcher 6 4  J a h r , weniger 
26  Tage gedauert hat.
Lebenslauf des am 7ten May 1763 in H errn ­
hut selig entschlafenen verheiratheten Bruders 
Heinrich Friedrich Cossart.
, ,^ c h  bin geboren," schreibt er von sich, „a m  2ysten 
A p ril 1 7 1 4  zu Frankfurt an der Oder. M ein  V a te r 
w ar daselbst Fechtmeister bey der Akademie, und starb 
allda im  Ja h r 1 7 1 5 . E r war aus Rouen in der N or- 
mandie gebürtig, und um der Relig ion willen aus 
Frankreich gegangen. Nach seinem Ausgang that er 
eine Reise nach der Inse l Jersey, wo er meine M u t­
ter geheirathet, weiche von Französischen E lte rn , aber 
in  England geboren w ar. S ie  starb zu Pommers- 
witz in  Schlesien bey dem Baron Trach 1 7 2 5 .  Ic h
fühlte
— 144 —
fühlte in meiner zartesten Jugend schon Gnadenzüge an 
meinem Herzen, schrieb öfters Briefchen an den H ei­
land, und gab dieselben meiner lieben M u tte r, daß sie 
aus der Post bestellt werden möchten. Ic h  habe den 
lieben G ott m it Thränen gebeten, daß ich möchte ein 
M ä rty re r werden, weil ich m ir nichts Größeres vor­
stellen konnte, als mein B lu t  f i ir  den Heiland zu ver­
gießen. 1 7 Zo kam ich nach Sachsen. H ie r verlor sich 
bey m ir das noch übrige Gefühl der Gnade, und ich 
lebte als ein äußerlich ehrbarer Mensch, der aber im  
Grunde nichts glaubte. 1 7 3 4  bekam, ich einen R u f 
zu dem H errn v o n  Z i e g l e r  auf R e n n e r s d o r f .  
H ie r legte ich mich m it großein Fleiß auf die Sprachen 
und die Philosophie, ganz besonders aber au f die M o ­
ra l. S e n e k a  w ar mein H eiliger, dem ich ergeben 
war. Doch das hatte auch seine Abfälle, und ich ließ 
mich durch die Liebe zur W elt hinreißen. Ic h  ging 
öfters nach S t  r  ah W a lde ,  mich zu vergnügen. A ls 
ich einst von da zurück kam, führte mich die Neugier 
im  Vorbeygehen in  die Berthelsdorfische Kirche, wo 
ich Herrn R o t h e  predigen hörte. D as W o rt vom 
Kreuz rührte mich empfindlich. H e rr R o t h e  ver­
schaffte m ir eine Addresse nach H e r r n  H u t ,  und ich 
kam zu Johannis zum Bleiben hieher." S o  weit seine 
eigene Worte.
Etliche Wochen darauf schickten ihn die Bruder zum 
H errn  v o n  S c h w e i n i t z  nach S t e i n k i r c h e n ,  dessen 
beyde Fräulein (unsere nachmalige Schwestern E l e o ­
n o r e  v o n  Lüdecke und E l i s a b e t h  v o n  M a r ­
s c h a l l )  zu unterrichten, welches er auch nach seiner beson­
dern Geschicklichkeit in dem Theil m italler Treue that, und 
dabey eine selige Zeit fü r sein Herz hatte, ohngeachtet
es
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es ihm wehe that, die Pflege der Gemeine alsobald ent­
behren zu müssen. 1 7 3 6  kam er wieder n a c h H e r r n h u t -  
imd wurde 1 7 3 7  den i  yten October nach der damals ge­
wöhnlichen Weise confirm irt. B a ld  darauf w ar er et­
liche Monate in  H e r m s d o r f  bey dem jungen H errn  
v o n  S chachm ann,m itw e lchem  er 1 7 3 8  nach B e r -  
l  i n zur Pilgergemeine gerufen wurde. I m  Zuny dieses 
Jahres ging er in die Wetterau, und wurde zu M  a r  i- 
e n b o r n  mi t  der Schwester F a i l l  a r d z u r  heiligen Ehe 
verbunden. Diese Ehe w ar m it fün f Söhnen und vier 
Töchtern gesegnet, die allesamt in derPflege der Brüder- 
gemeine find. Gleich nach der Trauung reiste er m it seiner 
F rau nach H o lland , wo ihnen in  H e e r e n d y k  aufge­
tragen wurde- eine Reise auf die Inse l M a n  zu thun, 
theils dem dasigen gutgesinnten Bischof ein Schreiben des 
Grafen v o n Z i n z e n d o r f  zu überbringen und nähere 
Bekanntschaft m it ihm zumachen, theils auch zusehen, ob 
nicht dort Spuren von Erweckungen anzutreffen wären- 
S ie  reisten also zu Anfang des Jahres von Holland 
über L o n d o n  dahin ab- D a  er in Liverpool auf das 
S ch iff warten mußte, wurde er an einem hitzigen Fie­
ber gefährlich krank. D ie dasigen Leute waren sehr m it­
leidig und dienstfertig.; unter andern kam ein erweckter 
M a n n , der von ihnen gehört hatte, und sagte zu B ru ­
der C 0 ssa r  t  r „e r  wäre von G ott gesandt, H m  zu die­
nen und sich seiner anzunehmen, wollte ihn aber vor al­
len Dingen erinnern, fü r seine Seele zu sorgen, weil 
seine Krankheit höchst gefährlich sey." C o s s a r t
dankte ihm fü r seine Liebe, und bezeugte ihm dabey, 
daß er in  Ansehung seiner S e e l e  vollkommen ruhig 
sey, weil er sich an seinen Heiland halten und ganz 
auf ihn verlassen könne, er werde ihn, wenn er aus der 
W elt gehen sollte, zu sich nehmen. Diese Freudigkeit 
und Gewißheit der Seligkeit wunderte' diesen Äkantt
Erstes Heft, ,8sz> K  außer-
außerordentlich; er bediente den Bruder C 0 s s a r t  m it 
Freuden, und sagte, er sahe nun w oh l, daß er um sei­
nes eigenen Besten willen habe zu ihm kommen müssen, 
wurde vorn Heiland aufs kräftigste angefaßt, und ging 
bald darauf selig zu ihm. Nachdem C 0 s s a r t  einiger­
maßen genesen w a r, so setzten sie ihre Reise nach der 
Inse l M a n  fo r t, wo sie von dem Bischof m it vielen 
Freuden empfangen und sechs Wochen lang in seinem 
Hause auf das liebreichste bewirthet wurden. S ie  be­
suchten dann noch sechs Wochen auf der Inse l hin und wie­
der, fanden aber wenig oder nichts von Erweckten, und 
kehrten, nachdem sie vorn Bischof m it vieler Liebe entlassen 
worden, im  August desselben Jahres nach H e e r e n d y k  
zurück, worauf er einige Zeit nach R o t t e r d a m  zu 
B l a w s  Kindern kam. 1 7 4 0  begleitete er den seli­
gen A r v i d  G r a d i n ,  auf seiner Reise nach K o n s t a n ­
t i n  0 p e l , durch F r a n k r e i c h ,  und machte bey der 
. Gelegenheit m it den Protestanten i n L y  0 n , N i s m e s ,  
M a r s e i l l e  rc. Bekanntschaft, welche Reise m it vieler 
Gefahr seines Lebens verknüpft war. D ie folgende 
Zeit widmete er den F  i sch er sch e n Kindern in B e  rn , 
und hatte daselbst öfters Gelegenheit, nach dem Triebe 
seines Herzens ein Zeugniß von Jesu Tod abzulegen, 
welches nicht ohne W irkung blieb. 17 41  ging er m it 
seiner Frau nach Genf zur Pilgergemeine, und unter­
weges wurde ihm sein zweyter Sohn geboren. I n  eben 
dem Ja h r kehrte er nach M a r i e n b o r n  zurück, und 
wurde 1 7 4 2  von da nach B e r l i n  gesandt, wegen 
der vorgeschlagenen Niederlassung der Brüder in dem 
Fürstenthum N e u f c h a t e l  zu unterhandeln, worin 
auch von Seiten des Königs alle Geneigtheit bezeigt, 
aber von der Classe von N e u s c h a t e l  Schwierigkeiten 
gemacht wurden. Zu Ende des Jahres 1 7 4 2  zog er
nach
— 1 4 6  —
^  ........ , , ,
nach erhaltenem Auftrag m it seiner Frau nach M o n t -  
m i r a i l ,  um sich der erweckten Seelen in  dasigen Ge­
genden anzunehmen, welches er treulich that und auch 
wöchentlich nach N e u f c h a t e l  reiste, die 'dortigen 
Erweckten zu besuchen. E r arbeitete indessen auch 
fleißig an Uebersetzung der Gemeinschriften in die franzö­
sische Sprache, wovon damals verschiedenes herausgege­
ben wurde. 1 7 4 4  wurde ihm auf dem Synodus 
in  M a r i e n  b o r n  aufgetragen, in der Gesellschaft 
seiner Frau eine Reise in  die Piemontesischen Thä­
ler zu thun, um die Nachkommen der alten Walden- 
ser auszusuchen. S ie  nahmen diesen gewiß m it au­
genscheinlicher Lebensgefahr verbundenen R u f beyde 
m it vielen Freuden an, reisten den Listen J u ly  von 
M o n t m i r a i l  ab, und der Heiland ha lf ihnen glück­
lich über die furchtbaren Abgründe des S .  Bernhard. 
I n  A o s ta  hatten sie Gelegenheit, ein P aar reformirte 
Damen, deren eine krank lag und von den katholischen 
Predigern sehr geängstiget wurde,ihre Religion zu ändern­
den Heiland und sein blutiges Verdienst zu verkündigen, 
welches die Kranke so tröstete und belebte, daß sie sich 
noch denselben Tag auf die Reise begab und ihrek V e r­
folger Händen entging, aber unterwegeS noch - ehe sie 
G e n f  erreichen konnte, vergnügt und selig entschlief. 
I n  T u r i n  meldete sich C o s s a r t  bey dem Englischen 
Gesandten, an den er empfohlen war. Dieser stellte 
ihm v o r , daß es bey der dermaligen Lage der Dinge 
unmöglich wäre, in die Thäler zu kdmmen, und wenn 
er es durchsetzte, so würde er die W a l d e n s e r  und sich 
selbst in die äußerste Noth stürzen. Dem ohngeachtet 
setzten sie ihre Reise fo rt bis P i g n e r o l ,  und 
meldeten sich bey dem Commendanten dieser Grenzfe- 
stung, Grafen v o n  P e r u s e ,  der sie aber nach T u -
r  j n zurückwies, um sich da Erlaubnis auszuwirken, die 
ihnen abgeschlagen und anstatt dessen Befehl ertheilt 
wurde, au f dem ihnen vorgeschriebenen Weg wieder 
nach Hause zu kehren. 1 7 4 5  wagte es unser Bruder 
zum zweytenmal, einen Besuch in den Thälern zu ma­
chen. E r  nahm seinen Weg durch Frankreich, und be­
suchte in L y o n ,  O r a n g e ,  M a r s e i l l e ,  N i s m e s  rc. 
wo er aller Orten von der K ra ft des B lutes Jesu zeugte, 
und in M a r s e i l l e  und N i s m e s  Herzen fand, de­
nen m it dem Evangelium gedient w a r, auch Gelegen­
heit hatte, dem Bruder N o t b  eck, der auf seiner Reise 
nach A l g i e r  eben damals in M a r s e i l l e  eintraf, 
wesentliche Dienste zu leisten. Unterwegens ward er 
durch Gottes Wunderhand errettet, da er Nachts über 
einen S teg ging und ein Stockwerk hoch auf die Felsen 
herabstürzte, ohne sich zu beschädigen.' I m  A p ril reiste 
er sodann über G e n u a ,  T u r i n  und S u s a  in  die 
Thä ler, und kam glücklich hinein. E r machte sich 
sonderlich m it den dreyzehn Predigern der Waldenser 
(deren ganze Anzahl sich damals etwa auf fün f tausend 
beließ) bekannt und unterhielt sich m it ihnen von dem 
H e il in Christo. Nach zehn Tagen verließ er die Thä­
ler. E r nahm seinen Weg über den rauhen Berg Le 
C o l d e  l a  C r o i x ,  der an sich selbst fast unübersteig.« 
lich und damals noch dazu m it einem sehr tiefen Schnee 
bedeckt war. W iewol auf der Höhe eine Wache von 
vierzig M ann gehalten wurde, so fügte es doch der 
Heiland, daß sie Bruder C 0 s s a r t  und seinen Weg­
weiser. nicht sahen. A u f der Spitze des Bergs w a rf 
er sich in  den Schnee, wendete sich gegen die Thäler, 
und empfahl sie nochmals der Erbarmung Gottes unsers 
Heilandes. D ie französische Wache auf der andern 
Seite des Bergs war in eine nahe liegende S ta d t, wo
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M ark t w a r, gegangen, und er kam glücklich über die 
Grenze. I n  Frankreich hatte er abermals Gelegenheit, 
Erbauung zu stiften. Zu A r v i n s  wurde er zwar von 
vier Soldaten eine Stunde weit begleitet; sie hielten 
ihn aber weiter nicht auf, sondern entließen ihn in Frie­
den, und er gelangte über G e n f  und L a u s a n n e ,  
nach tausend Gefährlichkeiten, wohlbehalten wieder in  
M o n t m i r a i l  an. I m  J u ly  1 7 4 5  wurde er in  
M a r i e n b o r n ,  zum Schlüsse des Synodus, zum D ia ­
conus der Brüder-K irche ord in irt, und bekam darauf 
einen R u f nach England. E r reiste erst nach H e r r n ­
h u t,  S c h l e s i e n ,  P o h . l e n ,  wo er in L i ssa  den 
Bischof S i t k o v i u s  besuchte, und von da über B e r ­
l i n ,  H a m b u r g  und Ze is t  nach L o n d o n .  H ie r 
w ar er so glücklich, die Pensylvanische Acte für die B rü ­
der zu Stande zu bringen, hatte verschiedene Confe- 
renzen m it dem Erzbischof von C a n t e r b u r y  und meh­
reren Bischöfen, und verkündigte zu S .  I a m e s  das 
Evangelium französisch, in  der reformirten Kirche in der 
S a v o y  deutsch,, und in unserer Kapelle zu verschiede­
nen malen in  Englischer Sprache. 1 7 4 7  wurde er 
auf den Synodus nach H e r r n h a a g  berufen. Un­
terweges errettete ihn der Heiland abermals aus einer 
großen Gefahr, da ein französischer Kaper dem Schiffe, 
w orau f er sich befand, so. nahe kam, daß schon die Ku­
geln häufig auf das S ch iff flogen und es durchlöcherten. 
I n  eben dem J a h r reiste er m it seiner Frau nach L 0 n- 
d o n  zurück, und besuchte m it ih r die Erweckten im West 
von England bis P l y m o u t h  und C o r n w a l l i s .  
I n  E  x e t  e r  erregte ein alter Methodist ( insgemein der 
alte A d a m  genannt) «inen Aufstand; C o s s a r t  aber 
suchte ihn durch seine freundliche A rt zu besänftigen, und 
Verhütete dadurch ein großes Unglück. S ie  hatten übri­
gens
gens wegen großer Überschwemmungen eine sehr be­
schwerliche und gefährliche Reise. I n  diesem und den 
folgenden Jahren w ar er als Agent der B rüde r-U n itä t 
in  L o n d o n  sehr beschäftigt, reiste inzwischen 1 7 4 8  
einmal nach Ir la n d , verkündigte das Evangelium, und 
besuchte den alten guten Bischof in  M a n  zum zweyten- 
mal. W as unser seliger Bruder 1 7 4 9 ,  da die zwote 
Parlaments - Acte fü r die Brüder zu Stande kam, fü r 
unermüdete Treue, Fleiß und S o rg fa lt angewendet; 
wie er sich einen Tag nach dem andern fröhlich geplagt; 
wie er oft die beschwerlichsten und bedenklichsten A u f­
träge, die aber die Sicherheit der Sache erforderte, 
treulich ausgerichtet, und so sehr sich manche Herren 
auch anfänglich darüber gegen ihn unzufrieden bezeig­
ten , durch seine Freundlichkeit und Gefälligkeit sie end­
lich doch aufmerksam gemacht und den Zweck seines Ge­
suchs erhalten; und was er überhaupt fü r ein nützli­
ches Werkzeug in der Hand des H errn  in  dieser für die 
Brüderkirche wichtigen Angelegenheit gewesen is t, läßt 
sich nicht ausführlich darlegen, b illig  aber ist unserm 
lieben Herrn dafür zu danken und nie zu vergessen, was 
er in  dem Theil durch den seligen Bruder ausgerichtet 
hat. Überhaupt kann man von ihm sagen, es war 
ihm nichts zu groß und schwer, aber auch nichts zu ge­
ring und klein, w orin sr der Brüdergemeine, oder auch 
nur einzelnen Gliedern oder Freunden derselben zu die­
nen Gelegenheit sahe. 1 7 5 2  reiste er au f den Synodus 
nach B a r b y ,  und zu Ende des Jahres 1 7 5 3  m it 
B ruder J o h a n n e s  v o n  W a t t e w i l l e  und C a r l  
v o n  Tsch i r schky  nach der Schweiz, und von da 
wieder zurück nach L o n d o n ,  wo er bis 1 7 5 5  blieb, 
und in  allerhand Geschäften, die Erraufung von Lind- 
seyhouse rc. betreffend, gebraucht wurde. I n  diesem
Jahre
Jahre kam er nach H e r r n h u t ,  wo er bis 1 7 5 7  von 
seinen vorigen Geschäften ausruhete, und dann auf er­
haltenen R u f in die Schweiz g in g , wo sich damals der 
G ra f v o n  Z i n z e n d o r f  befand. Nach genomme­
ner Abrede m it demselben reiste er den Listen Novem­
ber desselben Jahres zuerst nach Frankreich, wo er alle 
seine ehemaligen Bekannten wieder aufsuchte, und im  
Frühjahr 1 7 5 3  weiter von M a r s e i l l e  über L i -  
v o r n o  nach Egypten, und langte den szsten M a y  in  
A l e x a n d r i e n ,  und den 6 sten Juny  bey unsern M i l ­
dern H o c k e r und P i l d e r  in K a i r o  an , denen es 
eine ganz unerwartete Freude w a r, einen Bruder aus 
der Gemeine auf einen Besuch bey sich zu sehen. Es 
trug nicht wenig dazu bey, daß sich H o c k e r von der 
harten Krankheit, an welcher er eben darnieder lag, 
desto eher wieder erholte. C o s s a r t  besuchte nicht a l­
lein den Koptischen Patriarchen, sondern hatte auch zu 
drey verschiedenen malen ausführliche und sehr freund­
schaftliche Unterredungen m it dem Griechischen P a tria r­
chen, bey dem er auch den Erzbischof von Lyb ien .  
kennen lernte. Nachdem er noch, verschiedene erspries- 
liche Bekanntschaften in  K a j r o  gemacht und sich son­
derlich erkundigt hatte, wie es um die Kopten und Abys- 
sinier stände, so reiste er am 7ten J u ly  ab , hatte von 
R o s e t t e  nach A l e x a n d r i a  einen höchst mühseligen 
Weg zu Fuße zu machen, begab sich an letzterem O rt 
den /j.ten August an B ord  eines Schwedischen Schiffes, 
und nach einer langen, wegen des Krieges sehr unsicher» 
Reise langte er am 16 September wieder in L iv  o rn  o 
an. Nachdem er hier die gewöhnliche Quarantäne ge­
halten, so besuchte er in  den folgenden Monaten F l o ­
r e n z ,  R o m ,  N e a p e l ,  B o l o g n a ,  L o r e t t o  
und andere merkwürdige Plätze in I ta l ie n , machte sich
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m it verschiedenen vornehmen Prälaten der Römischen 
Kirche bekannt, und fand durch die ihm ganz eigene 
aufrichtige und treuherzige A r t ,  wom it er denselben sei­
nen S in n  und P lan  darlegte, so viel Eingang bey ih­
nen , daß sie ihn nicht nur ihrer Liebe versicherten, son­
dern auch ihm und den Brudern überhaupt zu ihren so 
gut gemeinten christlichen Unternehmungen Glück und 
Segen wünschten. —  Beym Schlüsse des Jahres 
1 7 5 8  w ar er in Venedig, wovon er selbst schreibt: 
„ Ic h  siel vor meinem lieben H errn nieder, dankte ihm 
fü r alle seine Gnade und Bewahrungen auch dieses Ja h r 
über, der m ir in so viel Gefahren zu Land und See 
durchgeholfen und sich in  keiner Noth verleugnet, son­
dern mich getragen, wie eine M u tte r ih r armes schwa. 
ches K ind trägt. Ic h  legte mich von neuem ihm ans 
Herz m it meiner ganzen Familie und allen meinen lieben 
Geschwistern in der ganzen W elt. E r  w ar m ir nahe und 
seine Wunden füh lba r, und in dem Gefühl sing ich das 
neue J a h r an, m it dem festen Entschluß: mich ihm zu 
lassen ganz und gax/<
I m  J a h r 1 7 5 9  kehrte er über W ien und P rag 
wieder nach Herrnhut zurück, und hatte nach einer 
sechzehn monatlichen Abwesenheit, das große Vergnü­
gen, sich den Uen Februar endlich wieder unter seinem 
Volke zu sehen und sich dieses und das folgende Ja h r 
m it demselben an dem unaussprechlichen Genuß der Se­
ligkeit gemeinschaftlich zu weiden. 17 61  begleitete er, 
au f inständiges B itten des H errn  von Damnitz, des­
sen ältesten Sohn nach Frankreich, kehrte aber noch in 
demselben Jahre zurück. D ie letzte Zeit bemerkte man 
an unserm seligen B ruder eine Veränderung, die den 
Geschwistern, welche m it ihm umgingen, besonders 
angenehm war. E r w ar besonders liebhabend, sün­
derhaft,
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derhaft, und nahm die Erinnerungen seiner Bruder m it j 
vieler Herzlichkeit an , so daß man glaubte, der Hei­
land bereite ihn von neuem zu, ihn in den Geschäften 
der Brüderkirche zu brauchen. D ie Diener derselben, 
welche die ihm eigenen Talente wohl kannten, wünsch­
ten nu r, die rechte Zeit und Stunde und den ganzen 
S in n  des H errn  darin zu treffen, als es sich auf ein­
mal zeigte, daß ihn der Heiland aus seinem bisherigen 
Sabbath nicht in  Geschäfte, sondern in vollkommene 
Ruhe rufen wollte. E r hatte bereits den letzten W in ­
ter eine ungewöhnliche Schwächlichkeit an sich wahrge­
nommen, und obgleich feine muntere Gemüthsart machte, 
daß dieses von andern nicht so bemerkt wurde; so ver­
anlaßte es ihn doch, m it seiner lieben Frau vom Heim­
gehen zu reden, daß, so schwächlich sie auch schiene, 
er ih r w o l noch vorangehen könne. E r bestellte, wie 
sie es in  dem und jenem nach feinern Heimgang halten 
sollte, schon geraume Zeit vor seiner letzten Krankheit, 
davon er den i / t e n  A p ril zuerst etwas gewahr wurde. 
E r  war zwar am i  yten nach auf dem S a a l, und 
hoffte den 2 isten das heilige Abendmahl m it seinem 
Chöre genießen zu können, die überhand nehmende 
Schwäche aber nöthigte ihn , dasselbe m it seiner lieben 
Frau zu Haufe zu empfangen. I n  den folgenden T a ­
gen schien es, als gäbe es sich m it der Krankheit. E r 
ging wieder aus, ward aber in der Nacht aufdenzten 
M ay m it so heftigem Seitenstechen befallen, daß man 
glaubte, er würde kaum den Morgen erreichen. M an  
konnte aus allen seinen Aeußerungen schließen, er er­
warte, bey der Gelegenheit zum Heiland zu gehen, 
und wenn auch Andere Hoffnung zu seiner Genesung 
schöpften, so dachte sein Herz ganz anders. Bey den 
empfindlichsten Schmerzen blieb er so freundlich, lieb­
habend
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habend und gelassen, daß man sich von Herzen über ihn 
freuen konnte, und er bat die Besuchenden, ihn lieb zu 
haben und seiner vor dem Heiland zu gedenken. E r  
selbst unterhielt sich m it seinem Versöhner, davon man 
aber nur bisweilen etwas vernehmen konnte; so seufzte 
er einmal: „D e ine  M a rte r, Angst und S tich ', o 
H e rr Jesu, trösten mich." D ie  Hitze nahm zwar seine 
Sinnen sehr ein; sobald man ihn aber anredete, so 
w ar er sich gleich wieder gegenwärtig, und das ging so 
fort, bis er am 7ten Nachmittags zwischen ein und zwey 
U hr m it dem Segen der Gemeine in  seines H errn  
Freude einging, nachdem er 4 9  Jahre hienieden ge­
mästet hatte.
Lebenslauf des am uken Januar 1822 in Klein­
welke entschlafenen verwitweten Br. Moritz 
Christian Friedrich von Schweinih.
A ch  bin, schreibt er selbst, am Zten Septemb. 1 7 3 9  
zu N i e d e r - L e u b e ,  dem Gute meiner E ltern in  der 
Dber-Lausitz geboren. M ein V a te r, H a n s  C h r i ­
s t i an  v o n  S c h w e i y i t z  und K u t s c h e b o r w i t z  
aus dem Hause F r i e d e r s d o r f ,  und meine M utte r, 
J o h a n n a  S o p h i a  geborne v o n  S e i d l i t z  aus 
dem Hause T e p l i w  oda ,  standen in  enger Herzens­
verbindung m it der Brüdergemeine, und erbaten sich 
aus derselben zur Erziehung ihrer Kinder die nöthigen 
Personen, unter deren treuen Aufsicht ich bis in mein 
sechstes J a h r im  elterlichen Hause blieb. I m  Ja h r 
1 7 4 4  zog ich und mein B rud e r, H a n s  C h r i s t i a n  
A l e x a n d e r ,  m it unserm damaligen Hofmeister, dem 
B r .  T r a n e k e r ,  von Leube  nach H e r r n h u t ;  
und zwey Jahre nachher wurden w ir von unsern E ltern
in
in  das Pädagogium der Bruder - UnitäL nach Ursch« 
k a u  in  Schlesien gebracht, welches im  J a h r 1 7 4 7  
nach N e u s a l z  versetzt wurde.
Bey einem Spaziergang, den w ir Kinder einmal 
au f der Landstraße machten, hatte ich das unerwartete 
Glück, eine Geldbörse zu finden, in welcher sich io c r  
Stück Friedrichd'or, einige Rollen m it Ducaten und 
verschiedene Kostbarkeiten befanden. E in  H e rr ,  der 
im  Gefolge des König F r i e d r i c h  H.  durch N e u s a l z  
nach B r e s l a u  gereist w a r ,  hatte diese Börse verlo­
ren. Ungeachtet meiner Jugend hatte ich doch einen 
B e g riff von dem W erth des Gefundenen, und indem 
ich m ir die Verlegenheit des Eigenthllmers über den 
großen Verlust lebhaft vorstellte, eilte ich, ohne irgend 
jemand mein Glück zu entdecken, sogleich zum Anstalts- 
Znfpector, um ihm Anzeige von dem Fund zu thun. 
E r  freute sich über meine Ehrlichkeit und sagte m ir, daß 
bereits nach dem Verlornen gesucht werde und dem F in ­
der eine ansehnliche Belohnung zugesichert sey. D a  er 
mich nun dieselbe wählen ließ, so bat ich in meinem kind­
lichen S in n  um ein Liebesmahl fü r das ganze Pädago­
gium, damit auch meine Kameraden an meiner Freude 
Antheil Hütten. —  I m  September 1 7 4 8  zog ich m it 
dem Pädagogium von N e u  sa lz  in das sogenannte 
Schlöffe! in der P e i l a  u. H ie r nahm meine Abneigung 
gegen die damalige Erziehungs-Methode dergestalt zu, 
daß ich mich m it einem H errn  von  S e i d l i t z ,  meinem 
Wetter, der auch hier erzogen wurde, förmlich verband, 
sobald es unsre Jahre verstatteten, unter das Preußi­
sche M ilitä r  zu gehen, um den O rt zu verlassen, wo 
unserm Streben'nach Freyheit die drückendsten Fesseln 
angelegt wurden. M ein Wetter führte in  der Folge 
unsern P lan  aus, nahm Kriegsdienste, wurde in  der
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Schlacht bey L o w o s i t z  tödtlich verwundet/ und von 
den barmherzigen Brudern eines benachbarten Klosters 
aufgenommen und sorgfältig gepflegt. Nach wieder 
erlangter Gesundheit tra t er aus Dankbarkeit fü r die 
genossene treue W artung und wahrscheinlich von Ge­
wissensbissen gequält/ in  den Mönchs - D rden, in  wel­
chem er/ wie ich in den neunziger Zähren auf einer Reise 
in  Böhmen von dem A bt des Klosters m it ziemlicher 
Gewißheit erfuhr, noch lebte, und zwar als streng Büs- 
sender, weshalb m ir die gewünschte Erlaubniß , ihn 
sehen und sprechen zu dürfen, nicht zu Theil wurde. 
Gegen Ende des Jahres 1 7 4 9  wurde gedachtes Päda­
gogium m it dem zu G  r  0 ß - H  e n n e r  s d 0 r  f  vereinigt 
und auch ich m it dahin versetzt.
A ls  mein V a te r, der seit mehrern Jahren ein E in­
wohner von H e r r n h u t  w a r, im  Dctober 1 7 5 0  ster­
benskrank wurde, redete er m it m ir überaus gründlich 
und väterlich über meinen künftigen Lebensgang, und 
besonders über meine Erziehung in der Brüdergemeine. 
Liebreich versicherte er mich, es sey zwar sein sehnlicher 
Wunsch, daß ich ganz fü r den Heiland gedeihen möchte, 
doch »volle er mich keinesweges nöthigen, bey der B rü - 
dergemeine zu bleiben. Wenn ich keine entschiedene Nei­
gung zu derselben in  meinem Herzen verspüre, so möchte 
ich es ihm offenherzig gestehen: denn ein Heuchler sey 
ein Greuel vor G ott und Menschen. D a  er meine Nei­
gung zum Soldatenstande bemerkt hatte, so fragte er 
mich, ob ich wünsche, in  der Kadetten-Schule zu 
D r e s d e n  weiter erzogen zu werden? und schloß m it 
den W orten : „D u  bleibst m ir immer am liebsten, wenn 
D u  ganz nach der Ueberzeugung Deines Herzens han­
delst." In n ig  bewegt durch den väterlichen Zuspruch 
flehete ich unter einem S tro m  von Thränen zum Hei­
land
—  —
land , daß E r m ir klar machen w olle , ob ich nach S e i­
nem W illen zur Briidergemeine bestimmt sey, oder 
n icht; und darauf konnte ich meinem V a te r getrosten 
Muthes erklären, es sey mein ganzer S in n , bey der 
Briidergemeine zu bleiben, und in derselben nur fü r den 
Heiland zu leben. Zu diesem Entschluß ertheilte m ir 
mein V a te r seinen Segen, und betete inbrünstig fü r 
mich, daß der Heiland mich dabey erhalten wolle bis 
ans Ende. Ic h  ging nun in die S tille , that dem H e i­
land nochmals das Versprechen, daß ich nur Ih m  an­
gehören wolle m it Leib und Seele, und bat I h n , daß 
E r auch in künftiger Zeit unter allen Abwechselungen 
mich durch Seinen Geist an dieses Versprechen erinnern 
und m ir K ra ft verleihen wolle, Ih m  unverrücklich treu 
zu bleiben. Am isten November 1 7 5 0  ging mein 
V a te r selig aus der Zeit. E r  w ar ein M ann von dem 
sanftesten liebenswürdigsten Charakter und ein warmer 
Freund des Grafen v o n  Z i n z e n d o r f .  Dieser früh­
zeitige Verlust durchschnitt m ir das H erz ; lange war 
ich ganz untröstlich, und wünschte, m it ihm zugleich 
vollendet zu seyn, weil ich besorgte, ich möchte meinem 
feyerlichen Gelübde nicht treu bleiben können; denn 
nicht unbekannt w ar ick) m it dem in m ir liegenden V e r­
derben; mein Leichtsinn und flatterhaftes Wesen hatte 
m ir selbst und denjenigen, welchen meine Erziehung und 
B ildung anvertraut w a r, schon oft viel Noth gemacht/ 
und meine besten Vorsätze waren gewöhnlich eben so 
schnell wieder vergessen, als sie gefaßt wurden.
D as selige Gefühl des Friedens und der nahen Ge­
genwart Gottes, welches mich armen Sünder durch­
ging, als ich zu Anfang des Jahres 1 7 5 3  zum ersten­
mal das heilige Abendmahl m it der Gemeine in H e r r n ­
h u t  genoß, ist m ir zu heilig, als daß ich es durch
W orte
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W orte beschreiben möchte. M ein  Herz zerschmolz vor 
Schaam und Beugung über die H u ld  und Gnade mei­
nes Heilandes. Ic h  glaubte, es werde nun in  unun­
terbrochenem Genuß von Seligkeit und überirdischen 
Empfindungen so fortgehen, mußte aber zu meinem 
tiefen Schmerz gewahr werden, daß ich keinesweges 
schon so frey sey vom menschlichen Verderben, und das 
erregte in  m ir den ängstlichen Gedanken- ich sey zu früh 
und unwürdig zu diesem hochheiligen Genuß gelangt. 
I n  dieser peinlichen Lage gereichte m ir der liebreiche Zu­
spruch des B r .  J o h a n n e s  v o n  W a t t e w i l l e  zu 
großem Trost. E r veranlaßte mich, über alle meine 
Noth und über mein ganzes N atur-Verderben, welches 
mich in  meinem Gnadengang gestört hatte, offenherzig 
m it ihm auszureden; worauf m ir so leicht ums Herz 
wurde, als wenn m ir eine drückende Bürde wäre ab­
genommen worden. E in  ganz besonderer Segenstag 
in  meinen Jünglingsjahren w ar für mich der i  ite  M ay  
1 7 5 5 , da der G ra f vo n  Z i n z e n d o r f  die Knaben 
und Jünglinge vor einem Chor-Abendmahl m it Hand­
auflegung feyerlich einsegnete.
Nachdem ich 1 7 5 3  ins Chor der ledigen Brüder 
aufgenommen worden w a r, blieb ich noch e in  Ja h r 
in Groß - H e n n e r s d  0 r f  zurück, um mich in der B a u ­
kunst und im  Zeichnen, wozu ich entschiedene Vorliebe 
und einiges Talent hatte, zu vervollkommnen. Daß 
der Zweck meines langem Aufenthalts wegen eines un­
angenehmen Verhältnisses nur unvollkommen erreicht 
wurde, machte mich sehr mißvergnügt, und da ich nicht 
den M u th  hatte, m it meinen Vorgesetzten über meine 
damalige Lage zu reden, so kam es so w eit, daß ich 
den Entschluß faßte, bey der kaiserlich-österreichischen 
Armee in  Dienst zu treten, und in dem damaligen sie­
ben-
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benjährigen Kriege mein Glück in der W elt zu versuchen. 
Kurz zuvor hatte mein Onkel, der H err Obristlieute­
nant v o n  S e i d l i t z ,  der nicht weit von G ro ß -H e n ­
ri e r s d o r f  im  österreichischen Lager stand, mich be­
sucht, und mich gerade m it der Zeichnung eines G rund­
risses von H e r r n h u t  beschäftigt gefunden. Meine 
Arbeit erhielt seinen B e y fa ll, und er versprach m ir, 
fa lls ich Neigung zum Soldatenstande hätte, mich dem 
Feldmarschall D a u n  zu empfehlen, m it dem B ey­
fügen, ich könne dann beym Ingen ieur-C orps m it 
Leichtigkeit mein Glück machen. Ic h  setzte nun einen 
B r ie f an meinen Onkel auf, in welchem ich ihn bat, 
daß er mich zu sich nehmen möchte. Ic h  war W illens, 
diesen B r ie f frühmorgens abzusenden; allein in der 
Nacht zuvor hatte ich einen höchst merkwürdigen Traum , 
der von dem entschiedensten Einfluß auf mein künftiges 
Leben war. Ic h  befand mich, so träumte m ir, in vo l­
ler Uniform bey meinem Onkel im kaiserlichen Lager. 
S o  groß anfangs meine Freude und mein Entzücken 
über diese Veränderung meiner Lage w a r: so grenzen­
los w arm ein Entsetzen, als ich ringsumher, wohin ich 
den B lick wandte, dichte Finsterniß gewahr wurde. 
N u r den O r t H e r r n h u t  erblickte ich m it himmlischem 
Lichtglanz umstrahlt mitten in der ägyptischen Nacht, 
welche die Gegend bedeckte. Ic h  erwachte vor Schreck, 
und in voller Angst sprang ich aus dem Bette, und ver­
brannte eiligst jenen B r ie f ,  auf den ich noch vor we­
nig Stunden meine ganze Hoffnung gesetzt hatte. H ie r­
au f bat ich den Heiland m it Thränen, daß er m ir mein 
schönes Loos, zur Briidergemeine zu gehören, so wich­
tig  machen wolle, daß nichts auf der W elt mich an 
meiner Gnadenwahl irre machen könne; und lebhafter 
als je zuvor tra t m ir bey dieser Gelegenheit der feyer-
liche
liche Bund, den ich am Sterbebette meines seligen Was 
ters als Kind m it dem Heiland geschlossen hatte, vors 
Gemüth. Dabey nahm ich m ir v o r , jeden vor M en­
schen Augen noch so niedrig geachteten Dienst in der 
Briidergemeine so treu als möglich zu verrichten, und 
dieß fü r die größte Ehre und Gnade zu schlitzen.
Zm  M a y  1 7 5 9  nahm mich der Bruder S i e g ­
m u n d  v o n  G e r s d o r f  m it Bewilligung des Grafen 
v o n  Z i n z e n d o r f  und meiner M u tte r zu sich nach 
H e r r n h u t ,  und-gab m ir im landwirtschaftlichen und 
architektonischen Fache volle Beschäftigung. Noch heute 
danke ich es diesem würdigen M anne, daß er mich je­
derzeit anhaltend beschäftigte, und mich an strenge S u b ­
ordination gewöhnte, da diese Schule m ir fü r meine 
ganze übrige Lebenszeit sehr viel ausgetragen hat. 
Seine väterliche Leitung und ununterbrochene Aufsicht 
w ar fü r mich von großem Nutzen und wahrem Segen, in ­
dem ich vor Müßiggang und schädlicher Gesellschaft be­
wahrt blieb. I n  der Folge hatte ich auch Gelegenheit, 
mehrere M au re r- und Zimmer-Gesellen, welche im 
B r  überhäufe beysammen wohnten, in  den Abend - und 
Freystunden im  Zeichnen und in  der Architectur zu un­
terrichten, wodurch ich m ir nicht nur die Liebe dieser 
B rüder erwarb, sondern auch im Umgang m it ihnen 
manche praktische Kenntnisse gewann, die m ir in  der 
Folge sehr zu statten kamen.
I m  Oktober 1761  ging meine inniggeliebte M u t­
ter selig aus der Zeit. D er feyerliche Abschied, den 
sie m it m ir und drey von meinen Geschwistern machte, 
ist m ir stets unvergeßlich und zum Segen geblieben^ 
Won meinen 7 Geschwistern waren damals 4  noch un­
mündig, daher mußte ich, der älteste Bruder, die V o r­
mundschaft übernehmen. Zm  Zahr 1 7 6 5 ,  nach dem
Adle-
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Ableben meines Onkels, des H errn  v o n  S c h w e i n i t z  
auf  F r i e d e r s d o r f ,  wurde ich seiner testamentlichen 
Verordnung zufolge zum Vorm und seiner 5 unmündi­
gen Kinder ernannt, ein A u ftra g , welcher öftere Ge­
schäftsreisen zu meinen Verwandten außer der B riider­
gemeine nöthig machte. D a  ich aus Mangel an Welt« 
und Menschen-Kenntniß jede m ir obenhin gesagte A r­
tigkeit fü r baare Münze annahm, wurde ich eitel und 
gewann die W elt lieb - welche m ir so einnehmend und 
schmeichelnd entgegen kam. Nach und nach ward mein 
Herz kalt und trocken, das bisherige Gefühl der Gnade 
des Heilands verschwand aus meinem Herzen, der Un­
glaube nahm überhand, und ich begann alle ehemali­
gen seligen Hekzenserfahrungen fü r Träumereyen einer 
aufgeregten Einbildungskraft zu halten. Es wurde 
finster in  meiner Seele, und endlich gerieth ich dahin, 
daß ich an allem, was das Herz zufrieden stellen kann, 
zweifelte. Doch der Heiland erbarmte sich meiner aus 
Gnaden wieder. A u f einem einsamen Spaziergang 
brach ich bey Erwägung meines unseligen Zustandes in  
Thränen aus, fiel ganz trostlos auf mein Angesicht nie­
der, und bat den Heiland, m ir Gewißheit der Verge­
bung meiner Sünden zu schenken, und auch, wenn es 
Sein W ille sey, m ir bald eine Ortsveränderung zu ver­
schaffen. Ic h  stand getröstet vom Gebet a u f, und 
bald nach diesem m ir unvergeßlichen V o r fa ll wurde 
m ir angezeigt, daß ich m it dem Grafen M o r i t z  zu 
D  0 h n a  eine Reise nach Holland machen solle. Ic h  
nahm diesen Antrag als eine Fügung des Heilands 
dankbar an , und wandte den glänzenden Aussichten, 
welche die W elt m ir damals höchst verführerisch eröff­
net hatte, den Rücken.
CesteS Heft. ^  A u f
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A u f der Reise nach Holland im Ja h r 1 7 6 6  tra ­
fen w ir in M a r i e n  b o r n  m it zwey Brudern zusam­
men, denen der Verkauf des verlassenen Gemeinortes 
H  e r r n h  a a g  aufgetragen w ar. Ic h  ging ihnen bey 
der Taxation der Häuser an die H a n d , und machte ei­
nen genauen Ueberschlag der erforderlichen B au  - Repa­
ra tu r- Kosten. D er Anblick dieses ödestehenden, einst 
so blühenden Gemeinortes, dessen schöne Gebäude schon 
zu verfallen anfingen, erfüllte mich m it inniger Weh - 
muth und ich verließ die dasige Gegend m it schmerzlichen 
Empfindungen.
Während unsers Aufenthalts in  N e u w i e d  erfuhr 
ich eine merkwürdige Bewahrung Gottes, die mich tie f 
und heilsam erschütterte. W oll Kummer über mich 
selbst und mich ganz unwürdig achtend hatte ich mich 
vom Genuß des heiligen Abendmahls ausgeschlossen, 
und ging Tages darauf in schwermüthige Gedanken ver­
senkt am Rhein - Ufer spazieren. Weinend blieb ich ste­
hen, blickte starr in  das zu meinen Füßen dahinströ- 
mende Wasser, und eben regte sich in meiner Seele der 
schreckliche Gedanke: w ie , wenn du dich in  den S tro m  
stürztest? I n  dem Augenblick brach das hohle Ufer un­
ter m ir ein, und ich stürzte herab. D as Entsetzen 
weckte die Liebe zum Leben in  m ir , ich ergriff m it ge­
nauer Noth einen Weiden-Ast und arbeitete mich an 
demselben wieder aufs Trockene empor. Dem Tode 
kaum entronnen w a rf ich mich auf den Erdboden nieder, 
und bat den Heiland unter heißen Thränen, daß E r 
m ir meine Sünden und besonders meinen Unglauben 
vergeben, und mich denselben und alle Selbsthülfe, als 
Satans Werke fliehen lassen wolle. M it  tiefgebeugtem 
S inn , zugleich aber auch voll Lobes und Dankes gegen 
den Heiland ging ich nach Hause, faßte neues Zutrauen
zur
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zur Güte und Barmherzigkeit G ottes, meines Heilan­
des, und ergab mich dem treuen Sünderfreund, so wie 
ich war, zum völligen Eigenthum, m it dem vesten V o r­
satz, mich beym tiefen Gefühl meines Sündenelends als 
ein schwaches, hülfsbedürftigeS Kind allein von seiner 
starken Jesushand leiten zu lassen.
D ie  anderthalb Jahre meines Aufenthalts in H o l­
land halte ich m it Recht fü r die vergnügteste und seligste 
Zeit meines Lebens. I n  Z e y s t verfertigte ich die 
B a u -R iffe  zu dem neuen Gemeinsaal m it den W oh­
nungen fü r die Gemein-Arbeiter, wie auch zu mehrern
Familien - Häusern, und besorgte die Jnspection beym 
Bauwesen.
I m  November 1 7 6 7  wurde m ir der Antrag ge­
than , als Gemein-Diaconus und Gehülfe des Ge­
mein-Vorstehers nach F u l n e c k  in England zu ziehen, 
und m it der jüngsten Tochter des ehrwürdigen Bruders 
A b r a h a m  v o n  G e r s d o r f ,  Mitgliedes der dama- 
gen Direktion der Brüder - U n itä t, in  den Ehestand zu 
treten. Ic h  nahm diesen doppelten Antrag in  gläubi­
gem Vertrauen aufdie Durchhülfe des H errn  m it Dank­
barkeit und Beugung an , und gelangte im  December 
desselben Jahres an den O r t  meiner Bestimmung. Meine 
zukünftige G attin , die Schwr. B e n i g n a C h a r l o t t e  
v o n  G e r s d o r f ,  kam im A pril 1 7 6 3 von H e r r n h u t  
nach F u l n e c k ,  und am 26sten J u ly  desselben Jahres 
wurden w ir  in der englischen Kirche zu C a l v e r l y  ge­
traut. I m  Ja h r 1 7 7 2  nach dem Heimgang des B r .  
C h a r l e s w o r t  h ,  dessen Gehülfe im Gemein - Vorste­
heramt ich war, konnte ich mich nicht entschließen, seine 
Aemter neben meinen vielen B au  - Geschäften allein zu 
übernehmen, legte meinen bisherigen fast vierjährigen 
Dienst nieder, und pachtete ein Stück Land in der Nähe
von F u l n e c k .  I m  folgenden Ja h r erfuhr ich eins 
augenscheinliche Bewahrung Gottes. Ic h  kehrte von 
einem Geschäftsritt nach Hause zurück, und führte mein 
Pferd auf einem Fußweg, der in der Nähe des O rts  
dicht an einem Steinbruch vorbeylief, am Zügel; plötz­
lich wurde es scheu,- und stieß mich in den z o  Fuß tie­
fen Steinbruch hinab. Ic h  fiel glücklicherweise auf 
einen Erdhaufen, verlor aber doch durch die dabey er­
littene heftige Erschütterung die Besinnung, wurde von 
den Herbeyeilenden Steinbrechern fü r todt in  meine 
Wohnung getragen, und l i t t  nachher eine Zeitlang an 
heftigen Kopfschmerzen. —  I m  Ja h r 1 7 7 4  über­
nahm ich den Auftrag, die Knaben J o h n  G a m b o l d  
und L u d w i d P y r l ä u s i n d i e  Erziehungs - Anstalten 
nach Deutschland zu bringen. Ic h  liebte diese beyden 
m ir anvertrauten Jünglinge wie meine eigenen Kinder, 
und auf unsrer langen und gefahrvollen Seereise, wäh­
rend welcher die Topmasten gekappt werden mußten, 
um das durch S tu rm  und Wellen auf die Seite gewor­
fene S ch iff wieder aufzurichten, wie w ir  denn auch bis 
an die Norwegische Küste verschlagen wurden, hatten 
w ir  manche gründliche Herzensunterredung miteinander, 
und verbanden uns gemeinschaftlich, nur fü r den H ei­
land zu leben und Ih m  zu dienen. —  I m  Frühjahr 
1 7 7 5  kehrte ich nach England zurück in  der Absicht, 
meine Familie von dort abzuholen, und dann eine Be­
sitzung in Deutschland anzukaufen. D a  das Schiff, 
m it welchem ich nach H ü l l  übersegeln wol l te, günsti­
gen Windes wegen einen Tag früher abfuhr, als m ir 
gemeldet w a r, so mußte ich in H a m b u r g  8 Wochen 
lang auf eine andre Schiffsgelegenheit warten. Durch 
diesen Aufenthalt schmolz mein Reisegeld dermaßen, 
daß ich vor meiner Ankunft in H ü l l  nur noch
. 3 §ha-
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Z Thaler übrig hatte. Ic h  rie f den Heiland um 
Durchhülfe a n , und wurde gnädig von Ih m  erhört. 
A ls  ich sehr bekümmert das S ch iff verließ, erblickte 
mich zufällig ein H e rr ,  fü r den ich früher eine Zeich­
nung verfertig t hatte. W oll Freude über das uner­
wartete Zusammentreffen m it m ir ,  nahm er mich in  
in  sein Haus auf, versorgte mich m it Lebensmitteln, und 
gab m ir gute Empfehlungen m it,  so daß ich m it dem 
Rest von meinem Reisegeld auf dem Weg von H ü l l  
bis F u l n e c k  auslangte. I m  Herbst desselben Ja h ­
res verließ ich England m it meiner F rau , unsern zwey 
Kindern und deren W ärte rin  nach achtjährigem A u f­
enthalt. Unsere Seereise ging diesmal schnell und 
glücklich von statten: denn w ir  brauchten zur Ueber» 
fa h rt von H ü l l  nach H e l g o l a n d  nur 36 Stunden.-
Gegen Ende des Jahres 1777 kaufte ich das 
R itte rg u t A r n s d o r f ,  M eile von K l e i n w e l k e ,  
woselbst ich zur M iethe wohnte, bis ich m ir im J a h r 
1 7 8 4  ein eigenes Haus erbaut hatte. J m J a h r  1 7 9 s  
zog ich m ir durch einen etwas übereilten Verkaufmeines 
ebengenannten Landgutes große Unannehmlichkeiten zu; 
der Käufer ließ sich erst nach zweyjährigem Proceffiren 
zu einem Vergleich bewegen, durch welchen ich mich zu 
einem Rückkauf verstand, der fü r mich m it großem 
Verlust verbunden war. —  I m  September des letzt­
genannten Jahres erhielt ich den A u ftrag , nach G n a «  
den f r e y  zu reisen, um daselbst die Bauriffe zu meh» 
rcrn nach dem Brande wieder aufzubauenden H a u p t­
Gebäuden zu verfertigen. Diese A rbe it beschäftigte 
mich anhaltend bis in  den M ona t December, und ich 
dankte dem Heiland, daß ich Gelegenheit hatte, dieser 
lieben Gemeine m it meinen geringen Kenntnissen zu 
dienen.
I m  November 1 7 9 7 , einem der thränenreichsten 
Jahre  meiner W a llfa h rt, gefiel es dem H e iland , m ir 
meine unvergeßliche F rau unerwartet schnell von der
Seite
i66
Seite zu nehmen. S ie  entschlief nach einer nur drey- 
tägigen Krankheit, nachdem w ir  unter mancherley 
Prüfungsleiden mehr als 29  Jahre im  Ehestände m it 
einander verlebt hatten. Unsre Ehe ist m it 2 Söhnen 
und 3 Töchtern gesegnet worden, meine zweyte Toch­
te r , H e l e n e ,  welche im J a h r  1794 m it dem B r .  
F r i e d r i c h  J u l i u s  v o n  S e i d l i t z  auf H a b e n ­
d o r f  bey G n a d e n f r e y  verheirathet wurde, ist m ir  
in  die Ewigkeit vorangegangen.
Nach mancherley häuslichen Leiden der schmerz­
lichsten A r t ,  welche mich gegen das Ende des folgen­
den Jahrzehntes betrafen, entschloß ich mich, mein G u t 
A r n s d o r f ,  welches ich über z o J a h r  in  Besitz gehabt 
hatte, zu verkaufen, und zog nun nach K l e i n w e l k e ,  
um den Rest meiner Tage daselbst zu verbringen.
Aus dieser letzten Periode meines Lebens erwähne 
ich nur noch das Schreckensjahr i Z i Z .  A ls  sich im  
M a y  desselben der Schauplatz des verheerenden KriegcS 
in  die Nähe von K l e i n w e l k e  gezogen, und ein T h e il 
der großen Französischen Armee vor der Schlacht bey 
B a u t z e n  dicht neben dem O r t  ein Lager aufgeschlagen 
ha tte ; so wurde nebst mehrern Häusern auch das mei- 
nige von Plünderern übel heimgesucht. Indeß  w ar 
der Schreck und der Verlust dabey nur ein Vorspiel 
des Unglücks, welches m ir im Herbst dieses Jahres 
bevorstand. Es wurde nehmlich am 4ten September 
das G u t O e h n e ,  welches meinem Schwiegersöhne 
P a n n a c h  gehörte, durch französische Marodeurs an­
gezündet und eingeäschert. Ic h  hatte mein ganzes noch 
übriges Vermögen in  diesem G ut angelegt, und büßte 
es durch diesen B rand  m it einemmal ein.
D er Heiland bediente sich meiner äußern N oth und 
. gänzlichen V erarm ung, mich immer völliger an sich 
zu ziehen, und mich an die selige Abhängigkeit von 
Ih m  immer mehr zu gewöhnen, und aus N o th , wie
aus Liebe nach Ih m  blickend, lernte ich immer mehr
und
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und mehr seiner Durchhiilfe kindlich harren. Dieselbe 
blieb auch nicht aus; denn er lenkte die Herzen meh­
rerer meiner Verwandte» und Freunde zu m itleidsvol­
le r Theilnahme an meinem Ergehen, und ich werde 
von ihnen in  meinem hohen A lte r liebevoll unterstützt. 
Dabey gereicht es m ir ,  nun bald Zzjährigem Greise, 
zu großer Aufmunterung und Freude, meine jüngstd 
Tochter Lu i se  zum täglichen Umgang bey m ir zu ha­
ben, und ihrer treuen Pflege zu genießen, w o fü r ich ih r  
einen besondern Gnadenlohn vom H eiland erbitte.
Tiefbewegt rufe ich beym Rückblick au f die bald 
zurückgelegte P ilgerbahn aus: „ M i t  unendlich großer 
Geduld hat der Heiland m ich, sein arm es, ach! o ft 
so ungehorsames K in d ; geleitet und gepflegt; Seine 
Treue w ar unwandelbar; ohne Seine H ü lfe  wäre ich 
o ft jämmerlich gefallen. C r reinige mich immermehr 
von allen Schlacken des eignen Lebens, und mache mich 
fe rtig , einzugehen in die Wohnungen des ewigen F rie ­
dens, wo in  Freude über Freude alles w ird  versenkt, 
was mich hier je gekränkt. Am en, ja ,  H e rr Jesu, 
ich warte D e iner! komm, komm doch ba ld !
S o  weit er selbst.
D e r selige B ruder genoß bis in  sein hohes A lte r 
einer ausgezeichnet vesten Gesundheit und bis zum letz­
ten Athemzug einer ungeschwächten Geistesthätigkeit. 
I n  den letzten Zähren verursachte ihm Engigkeit au f 
der B rust mehr oder weniger Beschwerde. Diese 
Brustbeschwerden stellten sich in  den ersten Tagen 
des Jahres 1 8 2 1 , doch ohne Schmerzen, wieder 
bey ihm ein. E r  schlummerte v ie l, und, wenn 
er wachte, bat er ö fters, daß man ihn in  seinen 
Meditationen nicht stören möchte; man bemerkte auch, 
daß er ganz vertieft w ar in  Ideen von dem h im m li­
schen Jerusalem, das droben sein wartete, und in  wel­
ches sein dem Irdischen halb entrückter Geist sich lie­
bend empor schwang. Unbeschreiblich liebhabend w ar
er
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er in  dieser seiner letzten K rankhe it, und ein h im m li­
sches Gefühl der Nähe des unsichtbaren Freundes w a l­
tete um sein Sterbebette. Keine K lage, keine S p u r 
von Ungeduld, keine Heftigkeit seines lebhaften Tem­
peramentes unterbrach den stillen Gottesfrieden, der 
jhn umgab. M i t  andächtig gefalteten Handen betete 
er oft still und andächtig fü r feine Kinder und seine ihm 
so lieben Enkelkinder, an denen er m it ganzer Seele 
h in g , und deren Gedeihen ihm nah am Herzen lag. 
Noch kurz vor seinem Ende, am 8ten Janua r, schrieb 
er an eines seiner abwesenden K inder seinen Abschieds­
segen, und fügte am Schluß des B rie fs  hinzu: „ D ie  
Sehnsucht nach der vollendeten Gemeine ist jetzt bey 
m ir  stärker als je , und herzlich wünsche ich, daß das 
Versehen; „D e in e  Augen, Deinen M und, rc ."  wel­
ches ich m ir beym E in tr it t  ins neue J a h r aufschlug 
re c h t b a l d  in  E rfü llung gehen m öge."
Am  u te n  Nachmittags tra t der von ihm ersehnte 
Augenblick des Scheidens ein. S e in  H aupt sank auf 
feine B ru s t, und als seine anwesenden Kinder in  der 
Meynung, er wolle schlummern, herzueilten, um ihn  
bequemer zu legen, bemerkten sie sogleich, daß sein 
Geist im B e g riff war , die irdische Hülle zu verlassen. 
Unter dem Gesang des Verses: „ O ,  wie w ird 's so 
wohl th u n , an Jesu Wunden nach überstandenen Lei­
densstunden sanft auszuruhn!"  blickte er zum letzten­
m al m it gebrochenen Augen die Seinen an , und 
schlummerte sanft in  die Ewigkeit hinüber, gleich ei­
nem müden Kinde, das sich nach Ruhe sehnt."
Seine W a llfa h rt hienieden hat gewährt 82 J a h r  
4  Monate und 8 Tage. V o n  seinen g Kindern sind 
noch 4 ,  und von seinen 15 Enkelkindern noch 8 am 
Leben.
Lheilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Zeder Jahrgang kostet gegen.
3  S g r .  Prcuß. Cour.
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  BuchladerH 
zu G nadau, als in sämmtlichen B rü d e r . Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten , werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen. ^
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sam m lung und 
Versendung der Gem ein. Nachrichten zu beschäftigen die 
G üte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und DersendungSkosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vorn J a h r  1823  an neun Exemplare dieser Nach­
richten n im m t, erhält das zehnte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parth ien  kein R abat statt finden»
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z ah l von Lheilnehmern zertheilte Hefte ver­
lang t h a t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
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